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Jeſuitengift 
wie es unter Clemens XIII. entdeckt, 
unter Clemens XIV. unterdruͤkt, 
und unter Pius VI. noch 
oder der 


"| Jeſuit in fuͤnferlei Geſtalten, 
4 allen Chriſten zur Warnung 
vorgeſtellt, 
als Probabiliſt, Beichtvater, Ketzermacher, 
Fauͤrſtenhaſſer und paͤbſtlicher 
Soldat. 
von 
Johann Rautenstrauch {( ? ). 


by 


philadelphtia 1784 
(Har Fraun, Wien) 
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Den 
blaſſen Geiſtern 


der 
LTH 34 <C9%Y 


dicſes Buͤchlein 


der a | 
Commentator ihrer auferbaulichen Sake. 
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Te werdet euch wundern, blaſſe Geiſter , war- 
um ich euch dieſen wunderlichen Titel gebe, da 
ihr doch ziemlich ſichtbar, und horbar und fuͤhlbar 
und lesbar, aus Fleiſch und Blut zuſammenge⸗ 
ſezt unter uns herumwandelt , weswegen wir euch 
keineswegs beneiden oder tadeln. 


„Warum nennt man uns denn alſo blaſſe Gei⸗ 
ſter? © werdet ihr fragen, und ich bin viel zu 
obliſchant, als daß ich euch ohne Antwort ließe. 
Die Benennung hat ihre gegruͤndete Urſache. 
Hoͤrt! Euer Orden iſt bereits ſeit dem ſchwarzen 
Jahr 1773 ausgeſtorben, der Koͤrper iſt maus⸗ 
todt , aber die Geiſter des verblichenen Koͤrpers 
ſpuken noch ganz gewaltig herum, und ich ſage 
keine Unwahrheit , wenn ich behaupte, daß eure 
Geiſter unter die groͤſten Spukgeiſter der verſtorbenen 
Koͤrper gehoͤren. Die Tempelherren ſpukten auch 
nach ihrem Tode, aber das waren eitel Pfuſcher 
und Stuͤmper gegen euch, die verſtunden die 
Blaudunſtfaͤrberei im Leben, und das Herumwan⸗ 
deln nach dem Tode lange nicht ſo gut. 
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Ueberdieß habt ihr alle Kennzeichen blaſſer 


Geiſter an euch. Die Geiſter zogen in der Fin⸗ 


ſterniß, in den Mitternachtsſtunden herum, ſie 
fuͤhrten die Menſchen in Pfuͤzzen, Moraͤſte, Un⸗ 
tiefen; ihr thatet durch eure Lehren eben das. 
Die Geiſter wußten von der ſchroͤklichen Ewigkeit, 
von dem Heulen und Zaͤhnlappern, von der Hize 
und Kaͤlte: das iſt von dem Winter und Som⸗ 
mer der Hoͤlle viel zu erzaͤhlen, das wußten eure 
Theologen in ihren Folianten auch. Die Geiſter 
waren blaß, ihr werdet es auch, wenn ihr die 
Briefe des Paſcal, oder das Portrait des Ganga⸗ 
nelli ſehet, wenn ihr den Aranda , oder Pombal 
nennen hoͤret, oder wenn ihr nur die Anfangs⸗ 
buchſtaben der Auf hebungsbulle leſet. Die Geiſter 
lebten in jenem Zeitalter, welches das goldene der 
Kloſterkaſſen, das ſilberne die Gnadenoͤrter, das 
ſtroherne der Kloſterkoͤpfe, das eiſerne ihre Regie⸗ 
rung war; da lebtet und lebtet ihr auch am lieb⸗ 
ſten. Die Geiſter endlich ſſohen, wenn der wacht⸗ 
ſame Hahn kraͤht, und ihr flohet auch, da St. 
Petrus Kokelhan dreimal krehte, daß ihr luͤgt, 
und eure Braut die Kirche ſchaͤndlich verlaſſet und 
verſpottet. N g 


Nun hoffe ich, mich uͤber eure Benennung 
gerechtfertigt zu haben. Oh! — — Oh! der 
Teufel iſt ein loſer Vogel, daß er es in die Welt 
ſo treſſich zu caballiren wuſte, daß Jeſus der Sohn 
Davids itzt ohne Geſellſchaft iſt, Freilich kommt 

die 


die Societaͤt immer mit Jeſuitis poſthumis beſon⸗ 
ders in der thereſianiſchen Ritterakademie zu Wien 
nieder. Aber der allgemeinen Sage nach hat der 


weiſe Joſeph dieſes Natternneſt kuͤrzlich zerſtoͤrt, 


und was helfen auch dieſe Nachgeburten. Die Tra⸗ 


dizion der Schelmerei und Blaudunſtfaͤrberei iſt 
lange nicht ſo lebhaft mehr. | 


Ich haͤtte noch eine artige kurze, ſpaßige und 
ernſte , natuͤrliche und doch uͤbernatuͤrliche Frage. 
»» Wie kommt es denn, daß, da die Jeſuiten ſo 
viele Heilige im Himmel haben, und unter dieſen 
ſo viele Todtenerweker, daß keiner von dieſen ſo 
bruͤderlich denkt, und euch von Todten erwekt, blaſſe 
Geiſter! ei! ei! ich bin in der groͤßten Erwartung die⸗ 
ſe Frage beantwortet zu ſehen, beſonders da ihr einen 
unter euch habt, der eben ſo mannichfaltig im Fragen⸗ 


ſezen, als verſchmizt in Beantwortung derſelben iſt; 


Ihr wißt ohnehin, alle, auch die verworrenſten Haͤndel 
ſo gut einzufaͤdeln, daß man ſeine Tauſend freude da⸗ 


bei erlebt. 


Doch zu meinem Vorhaben. Blaſſe Geiſter! 
die ihr ſo guͤtig ſeyd, ſo viele Menſchenliebe beſizt, 
welche ſo oft gekroͤnte Haͤupter von vergangenen 
und kuͤnftigen Sunden losſprachet, welche uber die 
Pulververſchwoͤrer in England an Gottesſtatt ihr 
gebenedeites ego te abſolvo ſprachet, welche 
ſich in dem Briefe der Kaiſerin Katharina an den 


Pabſt Pius VI. das peuple innocens nannten, 


wie wir in dem Herold eurer Thaten dem Koͤllner 
| A 4 Zei⸗ 
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Zeitungsſchreiber leſen koͤnnen, ihr! die den Kar 
dinal Tournon zum ewigen Leben, und andern aus 
dieſem Jammerthale halfet, ihr werdet wohl ſo 
giitig ſeyn, und mir meine uͤbergroße Kuͤhnheit vers 
zeihen, wenn ich zeige, wie der Jeſuitismus mit 
der Religion ſein Geſpoͤtt treibe, die Intole⸗ 
ranz wolle, die Verfolgung vorſchreibe, und 
Henkerſchwerdt, Scheiterhaufen, Gift, Ver- 
ſchwoͤrung und Aufruhr athme. In der Hof⸗ 
nung / daß ihr mir ſolches verzeihet bin ich 


euer gehorſamer Diener, 


c 


— 
Eingang. 


W. nur einigen Umgang mit der Welt hat, 
wer die Sirtenlehre der Chriſten beobachtet, wenn 
ſie moraliſiren, oder wenn man ſie dahin bringt, 
daß ſie moraliſiren, der wird einſehen, wie ſchwan⸗ 
kend die Moral mancher Katholiken ſey, welche 
Dunkelheit ſtatt des hellen Lichtes, welcher Zwei⸗ 
felgeiſt ſtatt ſicherer Denkkraft, welcher Anhang an 
Nebenſachen ſtatt ſtrenger Beobachtung der Haupt⸗ 
pflichten der Religion, kurz welche Verſchiedenheit 
der Lehre Chriſti von der Lehre der Chriſten. 

So wie es mit den Chriſten von alter Her⸗ 
kunft iſt, ſo iſt es mit den Heiden. Dieſe guten 
Leute, welche von den chriſtlichen Mißionarien 
den Unterricht mehr, mit Demuth als Unterſuchung 
annahmen, bekamen oft Gift ſtatt der ſtaͤrkenden 
Milch des Katechismus. 

Und wenn wir dann die Urſache dieſer großen 
Verheerung der Moral unterſuchen, wo finden wir 
ſie, als in den Buͤchern der Societaͤt. Der Koͤr⸗ 
per verblich zwar, allein ihre Lehre iſt noch in den 
Buͤchern und in den Herzen ihrer Schuͤler aufbe⸗ 
wahrt. Es leben doch genug, die die abſcheulich⸗ 


ſten Lehren von ihnen einſogen, und es ſind noch 


zu viele Exjeſuiten, denen man durch ihre Verwen⸗ 
dung zur Seelſorge und zur Erziehung der Jugend 
die wirkſamſte Mittel an die Hand giebt, noch beſſer 
wie vorhin ihre gefaͤhrliche Grundſaze zu verbreiten. 

6 OR... 
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Wir duͤrfen alſo nicht den Vorwurf dulden, 
daß man ſage, alles was gegen die Jeſuiten vorge⸗ 
bracht wird, ſey aufgewaͤrmtes Zeug, tauſendmal 
beantwortete Einwuͤrfe, leider! herrſchen noch ihre ; 

' Meinungen, und richten Verheerungen an. | 

Aus dieſer Urſach ergrif ich die Feder, durch⸗ 
lief ihre Buͤcher. Ich ſuchte das Gift in Klaſſen + | 
abzutheilen. Der Probabilismus iſ der Vater, | 
dieſer erzeugte die boſeſten Tochter, welche man die 


Furien des Chriſtenthums heißen kann. Sie ſtreu- i an 
| ten in Beichtſtuhlen und Familien Jrrlehren aus. | <« 
| Sie verfolgten diejenigen, welche anderer Meinung | fer1 
| waren, ſie klagten die Fuͤrſten an, die ſolche un⸗ vor 
| terſtuzten , ſie hiengen den Þabſten zum Schaden ver 

der Regenten an, | im 

Wir wollen ſie alſo betrachten. 6 ; per 

Erſtens, als Probabiliſten. de 

Zweitens, als Beichtvaͤter und Gewiſſensraͤthe. 4 th 

Drittens , als Kezermacher. de 

Viertens, als Fuͤrſtenhaſſer. 8 s 4 

| Fuͤnftens, als paͤbſtliche Kriegsleute. 1 
4 | Dieſes wollen wir thun zur Vertheidigung ei» 


ner Religion, welche die lichthelleſte die ſchoͤnſte, 
| die reinſte, die einfachſte iſt - welche den Menſchen 
1 liebt, ohne von ihren Rechten, auf die ſie ſtrenge 
= /- Halt ; etwas zu vergeben, und welche alle Anhaͤng⸗ 
Fel; Schlaken, Zuſaͤze, die Stolz, Geldgeiz, Be⸗ 
truͤgerei, Sophiſterei machte, gaͤnzlich verwirft. 
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Jeſuiten als Probabiliſten. 


Yon uns gleich anfangs die Theſes von Lavis 
betrachten. Hier finden wir die Falſchheit in 
ein Syſtem gebracht. Was wir zerſtreut in Buͤ⸗ 
chern ſuchen muͤßten, liegt hier im kurzen vor un⸗ 
ſern Augen. Die Jeſuiten nennen vor allen, be⸗ 
vor ſie noch das Gegentheil bewieſen, den ihnen 
verhaßten Probabilioriſmum, ein Unweſen das 
im Finſtern herumſchleicht / negotium intenebris 
perambu/ans, Jener Grundſaz } welcher die Frech⸗ 
heit der Menſchen im Zaum haͤlt, welcher die Par⸗ 
thei Gottes ſeiner Kirche und der Wahrheit haͤlt, 
verdient ſich bei ihnen ſo eine offenbare falſche und 


ſchaͤndliche Benennung. Hier that Haß, nicht Ge⸗ 


rechtigkeit den Ausſpruch. 


Nichts kann aber aͤrgerlicher, nichts abſcheu⸗ 
licher gedacht werden, als die Hauptgrundſaͤze. 


Ueberall wird das Geſez Gottes nachgeſezt und die 


Freiheit vorgezogen. Licet ſegeni probabilio- 
rem pro libertate, relicta minus probabili 


pro lege. Wenn wir ſo einen Grundſaz zu un⸗ 

ſerm Fuhrer annehmen, welche Folgen? welche 

Sthliſſe ? wenn es auch moglich geioeſen ware x 
daß 
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daß der Jeſuit nicht vor dem Saz ſelbſt erſchrak, 
# mußte er es doch, wenn er den Abgrund be⸗ 
trachtete, wohin er ihn fuͤhrte. 


Die Patres ſezen zwo Klippen, rechts den Pro⸗ 
babiliorismus, links den Rigorismus, zwiſchen die⸗ 
ſen zween ſehen ſie ihren Probabilis mus als die ſicherſte 
Heerſtraſſen, zur Gluͤkſeligkeit zu kommen. Sie 
tadeln diejenigen, welche nicht eben ſo denken. Sie 
nennen ihn den gefalligſten berigni/imum , weil er 
den Leidenſthaften ſchmeichelt, weil er die Parthei 
der Wahrheit gegen die Falſchheit, gegen das Ge⸗ 
ſez halt. Sie nennen ihn den geſezmaͤßigen Legi- 
rimum, weil ihn das kaiſerliche und paͤbſtliche 
Geſez billigt. Welche Unwahrheiten buͤrdet man 
nicht der Welt auf? kann jener Saz, welcher Un⸗ 


zufriedenen den Dolch gegen den Regenten in die 


Hand giebt, jemals von Kaiſern gebilligt worden 
ſeyn? Verdammte nicht Clemens XIII. dieſe Saͤze 
in einer allgemeinen Congregazion? 


Sie hieſſen ihn Dominicanum , als fame er 
von den Dominikanern her. Wenn die Jeſuiten 
uberzeugt geweſen waͤren, daß der Probabilismus 
ſo gut geweſen waͤre, fie haͤtten ihn gewiß ſich ſelbſt 
zugeſchrieben, und nicht von einem Orden genom⸗ 
men, der ihnen ſo verhaßt war, deſſen Vaͤter ſo 
oft die reine Lehre Chriſti gegen ihre Zuſaze / Vers 
drehungen vertheidigte. 


Sie heiſſen ihn endlich zulezt zur Vollendung 
aller Thorheit Chriftiazum, den chriſtlichen, als 
haͤtte 


T 
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haͤtte ſich Chriſtus in ſeinem Predigtamte ganz dar⸗ 
nach gehalten. Dieſen Saz traf beſonders der Fluch 


der Kirche. Er wurde als hoͤchſt irrig, und der 
Kezerei nahe erklaͤrt. | wn. 


Tomas Tamburini S. J. Theologia 
moralis cum additionibus S. J. Venetiis 
1755 — fol. 3 Tomi. 

Pag. 13. S. n. 1. 2. 3. J. wird die abſurde 
Lehre quod poſſim modo unam modo alte- 
ram probabilem ſententiam in eadem ma- 
teria ſequi angebracht. 


Dieſe Lehre iſt ſo widerſirebend mit der Ver⸗ 
nunft, ſo ſehr den boſen Folgen ausgeſezt, ſo oft 


von Cathedern ausgeziſcht worden, daß es kaum 


mehr vonnothen iſt, daß man davon rede. Sie 
iſt jene Lehre, die die Jeſuiten zu allen abentheuer⸗ 


lichen Meinungen und den verdammlichen Saͤzen 


verleitete, die wir aus ihrem Munde hoͤrten, in 
ihren Buͤchern laſen. Die heidniſchen Philoſophen 
haben wohl manche laͤcherliche Meinungen, man⸗ 
che abſurde Sentenzen, aber kaum ſo boͤſe Grund, 
regeln als dieſe Vaͤter. Der Probabilis mus iſt die 
Mutter von unzaͤhlichen und ſehr ſchlimmen Kin⸗ 
dern, ſie haͤtte das Menſchengeſchlecht ruinirt, ſie 
waͤre der Apfel Evas geweſen, welcher den zweiten 
Fall der menſchlichen Vernunft verurſacht haͤtte. 


Pag. 43. Lib. 2. Decal. C. 3. F. 2. 
n. 4. heißt es probabilis ergo & tutiſſima 
_ 
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ſententia eſt illorum, qui negant fideles 
initio uſus rationis & in fine vitæ obligari 
ad ſe convertendos ad Deum illum amando. 
Die Meinung derjenigen, welche ſagen, daß 
die Glaͤubigen beim Anfang des Gebrauches der 
Vernunft, und am Ende des Lebens ſich zu Gott 
zu bekehren nicht gebunden ſeyen, iſt probabel und 
die ſicherſte. | 
Wenn der in dieſen Worten enthaltene Saz 
der ſicherſte iſt, wie muſſen dieſe beſchaffen ſeyn, 
die dieſe jeſuitiſche Sicherheit nicht haben? Wenn 
dieſer Saz, ſo wie er liegt, genommen wird, ſo 
iſt er aͤrgerlich und gefaͤhrlich, da er doch von 
dem Verfaſſer als ſententia tutiſſima angeben wird. 
Pag. 109. ibid. S. n. 14. eben ſo heißt es 
qui noctu per notabile tempus dormire 
non poteſt, niſi cœnet, non debet jeju- 


nare. 


ſchlafen kann, wenn er kein Abendmahl einnimmt, 
darf nicht faſten. 

Pag. 110, n. 28. dico denique pro- 
pter auctoritatem doctorum eſſe probabile, 
nullos artifices atque adeo Sutores obli- 
gari, ad jejunia. Ich behaupte alſo vermoͤg 
des Anſehens der Lehrer, daß es probabel ſey , daß 
kein Kuͤnſtler oder Schuſter zur Faſte verbunden 


ey / iſt ein von Alexander VII. verworfner Lehrſaz. 
Ibidem 


Welcher Nachts eine merkliche Zeit nicht 


$ 


Ibidem in n. 30. wird die Lehre von ei⸗ 
nem der auch in einer ſuͤndlichen Abſicht des Ehe⸗ 
bruchs zu begehen eine Reiſe zu Fuß vorgenommen, 
wenn darauf ein Faſttag einfallen ſolle, ſo ware 
ſelber des Faſttages enthoben. Was fuͤr Sorgfalt 


traͤgt der Verfaſſer nicht, dem Ehebrecher zu berich⸗ 


ten, daß er frei vom Faſten, und auch von An⸗ 
hoͤrung der Meſſe ſey. 


Pag. 111, ibid. n. 37. conjux libera- 
tur a jejunio, caſu quo non poſſit alteri 
reddere debitum, {i jejunet. NB. Quod 
ſi precibus aliove modo poſſit conjux re- 
movere alterum a petendo debitum, ad- 
huc tamen non tenetur uti hoc remedio. 


Man ſehe hier, wie die Patres nicht allein die 
Geſeze der Natur, die Geſeze Gottes, ſondern 
auch die Geſeze der Kirche ausziſchen koͤnnen. Ein 
Abgang vom Schlaf, und waͤr er nur durch einen 
Theil der Nacht, loͤſt von der Faſte auf. Die 
Gelehrten alſo behaupten, daß die Schuſter von 
dem Faſten losgeſprochen ſind. Warum die ge⸗ 
lehrten Jeſuiten eben die Schuſter nennen, und 
eben auf dieſe Zunft Ruͤkſicht nehmen, das haͤngt 
vielleicht von einem Umſtand ab, den wir nicht ver⸗ 
ſtehen. Doch iſt das gewiß, daß es noch leicht be⸗ 
greiflicher iſt, wie die Schuſter daherkommen, als 
wie die Ehebrecher ihr Privilegium bekommen. 
Ein Ehebrecher, den ich ſonſt immer fiir einen 
Mann 
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Mann hielt, der Gott und ein Geſchoͤpf, welche 
beide er am meiſten lieben ſoll, auf die Seite ſezt, 
erhaͤlt hier beſondere Praͤrogativen. Die Freiheit 
von der Meſſe und der Faſte, Dafuͤr mogen alle 
Ehebrecher, und ihre Zunft mag wohl noch groͤſſer 
ſeyn, als der obenberuͤhrten Schuſter, den Herrn 
Jeſuiten tauſend Dank abſtatten. Dieſe Guͤte dehnen 
die Patres auch auf die gutherzigen Frauen aus, denen 
es erlaubt wird, eher Gott, als den Ehegatten ſein 
Begehren zu verneinen, wenn jener die Faſte, er 
die eheliche Pflicht verlangt. 

Pag. 116. Lib. 5. C. I. S. 3. u. 29. 30. 


die darinn vorgetragene Lehre: an Mater poſ- 


fit deſiderare mortem filiz ; ne illam alere, 
vel dotare cogatur? An poſſit ſubditus 
mortem cupere ſui prælati ut prælaturæ 


ipſe ſuccedat? & ſimilia. Si ſolum deſi- 
deras vel cum gaudio excipias ejusmodi 
effectus hæreditatem, moleſtiæ carentiam 


Prælaturam &c. facilis eſt reſponſio: licite 


enim hæc optas, vel amplecteris. 


Ob eine Mutter den Tod ihrer Tochter verlan⸗ 


gen kann, damit ſie dieſelbe weder ernaͤhren, noch 
ihr eine Morgengabe reichen darf? Ob ein Unter⸗ 


gebener den Tod ſeines Praͤlaten verlangen kann, 


damit er ſelbſt die Praͤlatur uͤberkomme? und der⸗ 
gleichen. Wenn du dergleichen Dinge nur ver⸗ 


langſt, aber mit Freuden dich darnach ſehnſt - wie 
| . B. 


welche 
ite ſezt, 
Freiheit 
gen alle 
 groſſer 
| Herrn 
dehnen 
8, denen 
tten ſein 
„ dieſer 


29. 30. 
r poſ- 


1 alere, 
1bditus 


elaturæ 
n deſi- 
usmodi 
rentiam 


: licite 


x verlan⸗ | 


en / noch 
in Unter- 


en kann, 


und ders 

nur vers 

hnſt - wie 
. B. 
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z. B. nach der Erbſchaft , der Praͤlatur tc. ſo iſt die 


Antwort leicht: dann du wuͤnſchſt dergleichen Dinge 


auf eine erlaubte Art. 
Dieſes iſt ein von Innocent XI. verworfener 


Saz. 


Einer aus den groͤßten Vorzuͤgen des Evange⸗ | 


liums iſt, daß ſogar die Gedanken und Begierden 


unterdruͤkt werden muͤſſen, weil, wenn dieſe ein⸗ 
mal groͤſſern Wachsthum bekommen, ihr Ausbruch 
ſelten vermieden wird. Das lehrt das Evangelium. 
Der jeſuitiſche Ausleger und Prediger des Evan⸗ 
geliums lehret aber ganz was anders. Man hore: 
Iſt es einer Mutter erlaubt, den Tod ihrer Toch⸗ 
ter zu verlangen? iſt es einem Moͤnchen erlaubt, 
den Tod eines Praͤlaten, dem er folgen will, zu 
wuͤnſchen, — die ganze vernuͤnftige Welt wird ant⸗ 
worten: nein! aber der Jeſuit weiß es, troz der 
ganzen vernuͤnftigen Welt, beſſer und ſagt ja und 
warum? — hochgelehrter Herr, weil der Menſch 
dieſes nur in der Stille und heimlich wuͤnſcht. Hat 
denn der Pater vergeſſen, daß Gott ſcrutator cor- 
dium & renum ſey? Pabſt Innozenz der eilfte 
ſchleuderte gegen dieſen Saz den Bannſtrahl, und 
nichts erbitterte ſie mehr, als wenn ihnen ſo ein 
Streich geſchah, obwohl ſie es gerne ſahen, wenn 
auf gekroͤnte Haͤupter ſo ein Zorn des roͤmiſchen 


Hofes ſiel. 


Pag. IIS. Lib; 5. Decal. C. I. S. 4. 


n. 18. de cooperatione Famuli cum Do- 


B mino 
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mino & ſimilium ad peccatum wird das Ge- 1 
wiſſen den Dienſtleuten bei Verrichtung unerlaubter 
Dienſtgefaͤlligkeiten ſehr leicht und weit gemacht, 
ſo, daß es weiter in n. 19. heißt: Famulus me- 
tu notabilis detrimenti, quale eſſet ſi quis 
timeret, ne Dominum hunc deſerens co- | m 
gatur, alium cum ſua moleſtia quærere, de 
ne a Domino male tractetur, ne torvis f 
oculis aſpiciatur excuſabitur, ſi referat adul- 
tero, ut tali hora ad Domum heri ac- 
cedat. | 

Ein Diener, welcher einen groſſen Schaden 
zu befuͤrchten hat, welcher z. Beiſpiel fuͤrchtet, 
daß er, wenn er dieſen Herrn verlaͤßt, einen an⸗ 
dern mit ſeinen Schaden zu ſuchen gezwungen ſey, 
daß er nicht von ſeinem Herrn uͤbel behandelt wird, 
daß er nicht trozig angeſehen wird; dieſer Diener 
wird entſchuldigt, wenn er dem Ehebrecher es hin. 
terbringt, daß er zu dieſer Zeit in das Haus des 
Herrn gehen koͤnne. 


Noch aͤrger 77 
N. 20. hoc fieri poſſe docet ex mera 
amicitia : dieſes koͤnne auch aus bloſſer Freund- 
ſchaft geſchehen. | | 
Pag. 132. Lib. 6. C. 1. §. 2. n. 3. 
ſteht abermal ein von Innocent XI. verdammter Saz 
regu- 
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das Ge- regulariter poſſum occidere furem pro 

rlaubter conſervatione unius aurei. 

zemacht, Man kann auch einen Dieb, um einen Du⸗ 

lus me- katen zu erhalten, nach der Regel toͤdten. 

{i quis F. 3. n. 1. kann ein ehrbarer Mann, wenn er 

ens co- mit einer Ohrfeige bedrohet wird, den Schimpf, 

1xrere, der ihm aus ſelber bevorſteht, durch Erlegung des 

, ſich auf dieſe Art an ihm vergreifenwollenden vor⸗ 

: kommen. 

at adul- Die Jeſuiten machen das Sündigen leicht, 

1ert ac- und das Entſchuldigen daruͤber noch leichter. Wenn 
dir einer mit Pruͤgel droht, wenn er dich duͤſter an⸗ 


Schaden ſehen will, weil du dieſes oder jenes Schelmenſti 
fuͤrchtet, nicht begehen willſt, ſo begehe es nur bald, damit 
einen an⸗ du dir die Pruͤgel, und das Sauerſehn erſparſt. 
ingen ſev, © Es braucht aber nicht ſo viel, aus Freundſchaft kann 


delt wird, man einen mitmorden, mitbeſtehlen und derglei⸗ 

er Diener chen. Der Jeſuit ſcheint hier der Bande und Kom⸗ 

her es hin⸗ pagnie des Cartouche und allen Nachahmern die⸗ 

Haus des ſes großen franzöſiſchen Genies keinen kleinen Lob⸗ 
ſpruch zu machen. 


P. Bactel Francolinus S. J. Clericus 
mera romanus contra nimium rigorem munitus 
5 Jauplic libro vindicat — Monachii 797 - 8. 


er Freund- 
er 8 Nebſt den hierin ſich befindenden vielen Un⸗ 
wahrheiten, und unterlaufenden groben Verlaͤum⸗ 
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25 


* 


2. n. 3. dungen enthalt dieſes Werk wahren Probabilis- 
mmter Saz mum und Laxismum, pag. 50, 
regu- 


Va 
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Cum Parochi plerique ſaltem in no- 
ſtris regionibus rei familiaris auguſtiis pre- 
mantur, cumque non pauci ex ipſis dites- 
cere cupiant, longe major ſuſpicio eſt, ne, 
ut poenitentium gratiam ineant, eorum- 


que aut largitione aliqua, aut officiis apud 


principes juventur, culpis ipſorum conni- 
veant. 

Da die Pfarrer wenigſtens in unſern Laͤndern 
ein geringes Vermoͤgen haben, und da nicht wenige 


aus ihnen reich werden wollen, ſo entſteht ein Arg⸗ | 


wohn, daß fie ihren Buͤßern durch die Finger ſe⸗ 
hen, damit ſie ihre Gnade erwerben, Geſchenke 


erhalten oder bei den Furſten in die Gnade kom⸗ 


men. 


Pag. 52. alterum caput hujus regu- 
larium confeſſorum ſupra cxteros præro- 
gativa eſt, eorum major ac tutior doctri- 
na — — ut quidem tutiores eſſe, hac in 
re regulares ex eo etiam conſtat, quod 


vix unus ſemper fuit regularis impoſtor 


pro mille non regularibus clericis, qui va- 
riis erroribus fideles a catholicæ doctrinæ 


tramite abduxerunt. 


Pag. 35. Cceleſtis favor & auxilium g 
magis adeſſe religioſis confeſſariis &c. 
g 


in no- 


lis pre- 


is dites- | 


eſt, ne, 


eorum- 
iis apud 


conni- 


Laͤndern 
cht wenige 


Finger ſe⸗ 


Geſchenke 
nade kom⸗ 


impoſtor 


„ qui va- 
doctrinæ 


auxilium 
ariis &c. 


daß 
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daß die goͤttliche Gnade und Huͤlfe den geiſtlichen 
Beichtvaͤtern mehr beiſtehe. 

Pag. 72. non eſſe negandam vel dif- 
ferendam abſolutionem relapſo, vel ha- 
benti parvam conſuetudinem peccandi vel 
non facienti prius poenitentiam injunctam, 
ſed ei qui dicit, ſe nolle vel non poſſe 


abſtinere ab aliquo peccato mortali. 


Denen, welche ofters in die Suͤnden zuruͤk⸗ 


fallen, oder eine Gewohnheit haben, oder die auf- 
t ein Arg⸗ 


gegebene Buße nicht verrichten, muß man die Loß⸗ 
ſprechung nicht verſagen oder verſchieben, ſondern 
nur jenen, welche vorgeben, ſie koͤnnten von der 
Todſuͤnde nicht abſtehen. Man frage hier, ob die 


eebuangeliſche Beicht ſo boſe Saͤze nach ſich zog, als 
us regu- 
8 wo | gehen, von denen man ſicher zweifeln kann, ob ſie 
r Wiz von dem Himmel eben ſo Verzeihung erhielten, als 
„ hac in 


at, quod 


die katholiſche Ohrenbeicht. Man mache die zwote 
Anmerkung, wie viele werden aus dem Beichtſtuhl 


von des Himmels vermeinten Stellevertreter. 


Pag. 98. und 174. wird geſagt, daß die Buͤ⸗ 
cher von ihren juͤngern Lehrern aus Urſach der weit 


ſichern Lehre, den heil. Vaͤtern ſelbſt vorzuziehen 
ware, | | 


Richardi Ardexin S. J. Theologia tri- 
partita univerſa. Coloniæ Agrippinz 1688. 


Pag. 18. usque 49. 136. Par. II. 
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Vertheidigt mit vielem Gepringe und {x © 
weitlaͤuſig die verderbliche Lehre des Probabilismus 


ſo wie 156. die Caſus excommunicationis re- 


Ungereimtheiten zu geſchweigen, worinn dieſer 


ſervatæ in Bulla cœna Domini; aller der 


Schriftſteller ſeine unſinnigen Lehren der Welt mit. 


getheilt hat. 


Thomas Tamburini Methodus expe. © 
dite Confeſſionis Libris 5. comprehenſa 


Tyrnaviæ 734 - 12, 


Ein Auszug des {on angezeigten tamburini⸗ 


ſchen Werks, das eben die irrigen Lehrſaͤze enthaͤlt, 
als pag. 20. wo dem Probabilismus das Wort fol- 


gendermaſſen geſprochen wird. Eum, qui du- 


habet rationes probabiles, quod non pec- 


caverit mortaliter, & ſimiles imo & pro- 


bius eſt poſitive de ſuo peccato, hoc eſt, 


babiliores rationes quod peccaverit, non 
tener! ad illud confitendum ratio eſt, quia 
ſe conformat judicio probabili ad quod 


ſatis eſt, ut in rebus moralibus juxta re- 
tam rationem, quis prudenter agat, & 
relicto probabiliori judicio. 


Jener, welcher wegen ſeiner Suͤnde zweifelt, 
das iſt, welcher wahrſcheinliche Urſachen hat, daß 
er nicht todtlich ſuͤndigte, ja welcher auch wahr⸗ 


r 


d 
n 
t 
n 
n 


7 


ſcheinlichere Urſachen haͤtte, daß er ſuͤndigte, iſt 


doch 


und ſhe © 
abilismus 


ionis re- 


aller der 


inn dieſer 


Welt mit-. 


prehenſa 


amburini⸗ 


Wort ſol⸗ 
qui du- 
hoc eſt, 
jon pec- 


) & pro- _ 


; 747. 8. 


it, non 


t, quia i Nachdem der Grund, auf welchen die Jeſuiten 


ad quod 


uxta re- 


* 


{SS 


uh wahr⸗ 


ndigte, iſt : 


doch 
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doch nicht verbunden zu beichten, die Urſache iſt, 
weil er ſich nach dem wahrſcheinlichen Urtheil rich⸗ 
tet, wozu genug iſt, daß er in Punkt der Sitten 
nach der geſunden Vernunft ſich richte, und die 
wahrſcheinlichere Meinung ſeitwaͤrts laſſe. 


Tobiæ Lohner S. J. Inſtructio practi- 


aaa de Conſervatione Apoſtolica, aſſertio- 
is expe- 


nes de peccato gratia & merito. Jaurini 


Iſt ebenfalls ein Lehrer des Probabilismus 


und Vertheidiger verſchiedener laͤngſt verworfener 
e enthaͤlt, 


WOEDO0ECD>CECD>O0ED> CCESCESOESDTELSED 


II. 


Jeſuiten als Beichtvaͤter, 
Gewiſſensraͤthe. 


bauten, ſo loker iſt, ſo erhellt von ſelbſt, daß das 
Gebaͤude, welches ſie auf dieſen Grund bauten, 


elend, baufaͤllig war. Und in der That ſiel dieſes 


Gebaͤude uͤber ihre Koͤpfe zuſammen, und erſchlug 


˖ die Societaͤt. Doch zur Sache. Halten wir Mu⸗ 
Tw. ſterung. Laſſen wir einen nach dem andern von 


dieſen blaſſen Geiſtern auftreten. Der erſte ey 
Polansky S. J. Manuductio Sacerdo- 
9 tis 
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wings 


tis ad commodius fubeundum examen pro 
approbatione, & jurisdictione; autore P. 
Thaddæo Polansky. Olmucii Typis Jo- 
ſephæ Hirnfianz 762 - 8. 


Pag, 80. quæſt. 20. wird eine theologische 
Meinung / die falſch iſt, als wahrſcheinlich und 


probabel behauptet, quod nempe Sacerdos 
jurisdictione deſtitutus in periculo vel ar- 
ticulo mortis, eligi poſſit in Confeſſarium. 


NB. pro alio jurisdictionem habente, qui 
adſit vel facile inveniri poſſit. 


Ein Prieſter, welcher noch nicht dazu befugt 
iſt, kann von einem ſterbenden zum Beichtvater er⸗ 


wahlt werden, und das wohl zu merken, vor ei. 
nem, der das Recht dazu hat, welcher gegenwaͤr⸗ 


tig waͤre, oder leicht koͤnnte gefunden werden. 


Gilt die Gewalt, welche die Kirche ertheilt, 
um zu binden und zu loͤſen, bei den Patribus ſo 
viel, daß ſie jenen, welcher dieſe Gewalt bekam, 
mit jenem gleich ſezen, der ſie nicht bekam. Sie 
ſagen nicht, wie zum Beiſpiel bei der Taufe, daß 


im Falle der Noth auch ein Weib, eine Hebamme, 


der naͤchſte Beſte taufen koͤnne, daß alſo auch einen 
Sterbenden, einen von einem jaͤhen Zufall vom 
Tode Ueberraſchten beichthoren koͤnne, ſondern auch 


dann, wenn ein anderer da waͤre, oder wenn er 
leicht koͤnnte gefunden werden, auch dann haͤtte er 


das Recht die Beicht zu vernehmen. Die Jeſui⸗ 
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ten werfen es dem Dokter Luther und den Evange- 


liſchen ſo haͤuſig vor, und befragen ſie, woher ſie 
das Recht, die Sakramente zu verwalten haͤtten, 
und hier koͤnnten die Gefragten fragen, woher 
ſolche Beichtiger, welche von den Jeſuiten fuͤr guͤl⸗ 


tig angeſehen werden, dieſes Recht uͤherkommen 
haͤtten. 


Pag. 15, quzſt. 10. wird ſv faͤlſchlich als irrig 
gelehrt. Sponſam, quæ cum ſponſo ha- 
buit copulam, & interrogatam, an ne- 
ſciret hoc eſſe vetitum, reſpondentem ve- 
ro ſe neſcire, abſolvi poſſe, & debere. 


NB. addita vel non addita Inſtructione, 


prout circumſtantiæ exigerent, ad tollen- 
dam ignorantiam invincibilem. 


Eine Braut, welche mit dem Braͤutigam zu 
thun haͤtte, und gefragt wuͤrde, ob ſie nicht wuͤßte, 
daß das verbothen ſey, welche dann antworte: ſie 
laſſe es nicht; dieſe kann, und muß losgeſprochen 
werden. NB. Und man kann den Unterricht hiezu 
ſezen, oder hinweglaſſen, nachdem es die Umſtaͤnde 
fordern, um ihr die Unwiſſenheit zu benehmen. 


Der Verfaſſer gehet darauf weiter und ſagt: 
Wenn aber die Braut wohl wuͤßte, daß dieſe Ver⸗ 
bindung unerlaubt ſey, es aber nicht beichten wollte, 
ſo ſollte der Beichtvater, welcher aus der Beicht des 
Braͤutigams wuͤßte, daß dieſes geſchehen ſey, ſie 
zwar nicht loßſprechen, aber das miſereatur beten, 

Bs doch 
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doch auf eine ſolche Art, daß die Braut dieſes nicht 
merke. Dieſe Lehre iſt gewiß aͤrgerlich, es wird 
durch dieſelbe das Beichtkind in Gefahr ge⸗ 
ſezt. 

Hier halt aber der Beichtvater nicht vor noͤ⸗ 
thig , daß er ein Lehrer ſey , wenn er ſieht, daß 


ſein Beichtkind in einer unuͤberwindlichen Unwiſ⸗ 


ſenheit iſt. Und welche wunderliche Art ſich zu be⸗ 
tragen, muß nicht ſo ein Beichtvater waͤhlen? er 


ſoll ſie nicht loßſprechen, aber er kann Gott : 


um die Guͤte uͤber den Sunder oder die Sunde- 
rin anſprechen. 


ſtuhle? kann eine Lehre in einer Religion, die ſonſt 
ſo lichthell iſt, abſcheulicher ſeyn? 


Pag. 16. quæſt. 16. wird gelehret: Sacerdo- 


tem peccati lethalis reum præmittere de- | 
Kenntniß 


Sacramentum adminiſtret: Ein Prieſter, wel⸗ 5 nen ay 
cher einer Todſünde {uldig ſey , muͤſſe den Akt 


der Reue vorher uͤben, bevor er ein Sakrament 


bere actum contritionis, antequam aliquod 


verwalte. 
Bis hieher waͤre es ganz gut, es wird aber 


reperandum ſtatum gratiæ, eſſet tamen 
adhuc ſufficiens ad ſatisfaciendum præcepto 
eccleſiæ. 


Und 


So geht alſo das Beichtkind ſo⸗ 
wohl unbelehrt als freigeſprochen aus dem Beicht⸗ 


ten, ſo 
both der 

Di 
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And obſchon er es nur fur eine Reue auf Gra⸗ 
dewohl hielte, und ſie alſo nicht maͤchtig genug 
waͤre, um den Stand der Gnade wieder zu erhal⸗ 
ten, ſo waͤre ſie doch maͤchtig genug, um dem Ge⸗ 
both der Kirche genug zu thun. 


Dieſe Meinung, daß durch eine gottesraͤube⸗ 


riſche Kommunion dem Gebot der Kirche genug 
gethan werde, iſt von der Kirche verworfen. Da 
nun die vorhergehende mit dieſer einerlei Inhalts 
iſt , ſo folget auch, daß ſelbe auch ſo verwerflich ſey. 

Pag. 23. quæſt. 7. lehrt der Verfaſſer mit dem 
p. Claudio la Croix, daß man die zweifelhaften 
Suͤnden nicht zu beichten habe. Dieſe ſaubere Met- 
nungsfigur iſt ſehr {hon in dieſem Werk, das eine 
praktiſche Anleitung fur die Olmuziſche Geiſtlichkeit 


! feyn ſoll 

4 Wenn ein Geiſtlicher, der doch eine hdhere 
Kenntniß von den Pflichten der Religion hat, fuͤr 
ſich ſelbſt ſolche Grundſaͤze heget, welche wird er je⸗ 
nen geben, die ihn um Rath fragen? 


Pag. 63. quæſt. 13. heißt es: Omnes irraſ- 


dcentes peccant tantum venialiter etſi ex- 
candeſcant, ita ut præ ira toto corpore 
contremiſcant, aut per clamorem aliquem 
exorbitantem iracundiam ſuam vehemen- 
ter patefaciant. 


Alle jene, die zuͤrnen, ſuͤndigen nur laͤßlich, 


obwohl ſie alſo aufbrauſſen } daß ſie am ganzen Leibe 


zittern, 
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zittern, oder durch ein uͤbertriebenes Geſchrei ihren 
Zorn ſehr am Tag legen. 1 

Auf dieſe Weiſe ware der Zorn an ſich ſelbſt 
niemals eine Todſuͤnde, wenn ſich nicht ſonſt irgend 


eine von einer andern Gattung beigeſellte. 
waͤre eine neue und ganz beſondere Lehre. 


gengeſezt, doch iſt dieſe Leidenſchaft, die in ſich ſo 


wild, ſo ungeſellſchaftlich iſt, und die ſo boͤſe Fol⸗ - 
gen nach ſich ziehen kann, bei den Jeſuiten nur eine 
Wenn auch der Zornige an ſei- 


laͤßliche Sünde. 


Dieſes 
Der 
chriſtlichen Sanftmuth iſt der Zorn gerade entge⸗ 


nem ganzen Koͤrper zittert, wenn er auch ein hel. 
les Geſchrei erwekt, ſo wird er doch derowegen nicht 


ſo ſtraͤſſich ſeyn. Dann erſt, wenn er ein Verle⸗ 


zer, ein Moͤrder wuͤrde, dann gieng die Sache 
auf ſeine Rechnung, dann waͤre der Zorn nur als 
ein Anfang der Suͤnde, nicht als Suͤnde ſelbſt zu 


betrachten. 


Pag. 66. quæſt. 19. wird gelehret: Quando- | 
que a revocatione Deſtractionum abſtine- 
Si ab eo quem infamaſti, fal- 
Man 


ri poſſe 1. 
ſo inpacto crimine fuiſti infamatus. 
duͤrfe die Verlaͤumdungen zuweilen nicht wiederru⸗ 
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fen, naͤmlich, wenn derjenige, den du verlaͤumdeſt, 


dir ein falſches Verbrechen aufbuͤrdete. 


Eine feine Lehre! Suͤnden mit Suͤnden koͤn⸗ | 


nen nicht aufgerechnet werden. 


Nirgends fanden 


die chriſtlichen Geſeze wunderlichere Auslegungen 
als bei dieſen Vaͤtern. Hier wird derjenige, wel⸗ 


cher de 
die Ve! 
der an 
Die ch 
zuruͤk, 
aber dc 

] 


cato 8 
aliquc 
absqu 
peccat 


M 
wenn mn 
vorbrin 


nuͤnftige 
bischen 
Gegentl 


vor Leu 


— 29 


cher den andern verlaͤumdete, von dieſer Suͤnde 
die Verlaumdung zu vernichten losgeſprochen, wenn 
der andere eben dieſe Suͤnde gegen ihn begieng. 
Die chriſtliche Lehre fordert, ſtelle ihm die Ehre 
zuruͤk, und mache, daß dir gleiches geſchehe, nicht 
aber dasjenige, was der Pater hier vorgiebt. 

Pag. 78. quæſt. 18. non peccatur pec- 
cato Scandali, ſi aliquid fiat, vel verbum 
aliquod proferatur malum coram tali, qui 
absque hoc valde facilis & pronus eſt ad 
peccandum. 

Man begeht die Suͤnde der Aergerniß nicht: 
wenn man eine Handlung begeht, oder ein Wort 
vorbringt vor einem ſolchen Menſchen, der ohne 
dieſer gegebenen Aergerniß ſehr geneigt zur Suͤnde iſt. 

Pag. 79. kommt wieder ſo abſurdes Zeug von 


den Dienern vor, die ihren Herrn zu Suͤnden bes 


Die Herren Jeſuiten machen hier die Diener 


zu Kuppler, zur Unterſtizung der boͤſen Thaten 
ihrer Herren. Die Jeſuiten ſind doch in der Mo⸗ 
ral die aus gemachteſten Sophiſten ; hier lehren ſie 
uns, daß man ſicher verfuͤhreriſche, ehrabſchneide⸗ 


riſche, unzuͤchtige Reden vor jenen fuͤhren koͤnne, 
die ohnehin zu den Laſtern geneigt ſind. Ein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann und Moraliſt, wenn er nur ein 


bischen Menſchenkenntniß beſaͤße, wurde gerade das 
Gegentheil ſchlieſſen, er wurde ſagen: Huͤtet euch 
vor Leuten, die jaͤhzornig ſind, Reden fuͤhren, die 


dieſe 
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dieſe Leidenſchaft bei ihnen rege machen, huͤtet euch hier ebe 
vor Juͤnglingen, die zur Wolluſt geneigt ſind, Zot⸗ ee 6 
ten und ſchmuzige Zweydeutigkeiten ſagen. Man Pag 
ſieht durchaus, wenn man die Bucher der Jeſui⸗ die Soͤh 
ten durchlaͤuft, daß ihre Moral mehr auf die Ka⸗ Pag 
priſen ihres Ordens, als auf Natur und geſunden der dem 
Menſchenverſtand gegruͤndet iſt. 7 hauptet. 

Pag. 81. queſt. 23, ſteht die Lehre: Quod 1 
qui furta minuta committunt, tunc pri- quieſcai 


mo peccant, quando NB. cum advertia Dai 
ad priora furta levia, ultimum furtum mi- josgeſpro 
nutum committunt, quo complent illam | fle ruhen. 
quantitatem quæ in hac materia ſufficit Pa 
ad peccatum mortale. ſariæ qi 
Jene, welche kleine Diebſtahle begehen, ſün. Nicht no 
digen dann erſt, wenn mit Rüͤkſicht auf die vori- bezahlt w 
gen Diebſtaͤhle der lezte ſo klein iſt, wodurch fie je⸗ liche Liebe 
nes Maaß voll machen, welches in dieſem Punkte die von d 
genug iſt, um eine Todſuͤnde zu begehen. | 1 
Eine trefliche Lehre fur Hausdiebe , die ver- ſten. Di 
moͤg ſelber viele Jahre hindurch ihre Herren im klei⸗ dig ſind, 
nen beſtehlen, und der Todſuͤnde dadurch leicht ent⸗ Da dieſe $ 
gehen koͤnnen, wenn fie nur an die vorhergegan, kuͤhr des 
genen Schnupfereien nicht gedenken wollen. dieſer Saz 


Nicht mehr das Geſez Gottes, ſondern der 6 5 
vorige Lebenswandel ſcheint die Richtſchnur, nach gy der 
welcher der Chriſt leben ſol. Die Diebe inden ebe dem 

bien 
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hier eben ſo trefliche Lebensregeln, als in ihrem 
autore claſſico des Cartouche. 

Pag. 82. quæſt. 26. eine gleichfoͤrmige Lehre fuͤr 
die Soͤhne unter der Gewalt ihrer Vaͤter. 


Pag. 9. quæſt. 48. kommt der vom Pabſt Alexan⸗ 
der dem 7ten verdammte Saz vor, und wird be⸗ 
hauptet. 

6 | Quod ii, qui exercent opera labo- 
rioſa excuſentur etiam a jejunio die, quo 
gquieſcant. 
a2 Daß jene, die muͤhſam arbeiten, von der Faſte 
- llosgeſprochen werden, auch an jenem Tage, an den 
n ſie ruhen. | 


it | Pag. rot. quæſt. 3, merces non neceſ- 
ſariæ quandocunque pretio vendi poſſunt. 

ls Nicht nothwendige Waaren koͤnnen nach Belieben 

of A bezahlt werden, iſt ein falſcher und gegen die chriſt» 

ie liche Liebe und Gerechtigkeit laufende Lehre. Alle, 

fte die von der geſunden Sittenlehre, laſſen den Ver⸗ 
kauf uͤber den hoͤchſten Preiß nicht zu, 

5 Hier finden die Kauſſeute etwas zu ihrem Be⸗ 
ers ſten. Diejenigen Waaren, welche nicht nothwen⸗ 
lei- dig ſind, koͤnnen nach Belieben verkauft werden. 
nt- Da dieſe Worte nicht nothwendig / nach der Will⸗ 
an⸗ kuͤhr des Geizes koͤnnen ausgelegt werden, ſo iſ 

© dieſer Saz von dieſer Seite haufiger Streitigkeiten 
dex ausgeſezt. Zweitens, wie hoch wird nicht die Habs 
ach ſucht der Kaufleute manche Waare hinaufzuſezen: 4 
den wehe dem, der ſolche haben muß dann 1 
1 eine 
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eine Sache fuͤr einen hoͤchſtnothwendig ſeyn, die 
dem andern ſehr entbehrlich iſt. 


Pag. 109. quæſt. 19. qui ſine pacto 


explicito cum Doemone, Superſtitionibus, 
vanis obſervantiis, & divinationibus aſ- 


ſueti ſunt, non ſunt illico damnandi, ni- 
{1 peccati venialis, quia communiter inter- 


venit ſimplicitas & ignorantia craſſa. 


Jene, welche zwar keinen oͤffentlichen Pakt mit 
dem Teufel haben, aber dem Aberglauben, eitlen 
Andaͤchteleien, und Abgoͤttereien ergeben ſind, ſind 
nicht alſogleich verdammenswuͤrdig, ſie begehen eine 


laflihe Suͤnde, weil gemeiniglich Einfalt, und 


dumme Unwiſſenheit ſchuld daran iſt. Superſti⸗ 
zion und Aberglaube iſt an ſich ſelbſt Todſuͤnde. Dieſes 
alles gruͤndet ſich auf den ſchlechten Unterricht, den 
man von jeher in der Religion gab. Man erhob in dieſen 
nichtswuͤrdige Albernheiten zur Religion, und hat 
das Unweſen etwas eingetragen, ſo war man ſeldſt 
doch zum 


zuerſt dabei, die Sache noch zu unterſtuͤzen. 


Pag. 126. queſt. 20. eine aͤrgerliche Verdre⸗ | 
hung, die unter einem, der die Jungferſchaft, und ſchaͤmen 


dem andern, der die Keuſchheit verlobt, einen Un- 


terſchied macht. 


andern zu verbinden. 
liſten nichts neues. 


Pag. 127 


„19 werden wunderliche, wad 4 un, 
beſte⸗ 


gen, und 


beſteher 
die ehel 


P 
lich die 
debitum 

P 
Peœnite 
tum 7 
Comme 
non tit 

Pag 


der Beic 


Buͤßende 
gefragt 1 
fenherzig 
Suͤnder 


ten einen 
ruͤkſtellun 


Pag. 


mone aſl; 


Denn, wer hat jemals ein Ge. lichen ohy 
luͤbd des erſtern abgelegt, ohne ſich zugleich zu dem 


Allein das iſt bei Probabi⸗ ſollten nic 


der Geſel 


vorzuleger 


ſcheinen | 
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N beſtehende Urſachen angefuͤhrt, warum man einem 
die eheliche Pflichtsleiſtung verſagen konne. 
J Pag. 128. ein falſches Privilegium , daß nem⸗ 
bo lich die Bettelorden von den Hinderniſſen petendi 
— debitum conjugale abſolviren koͤnnen. 
Pag. 129. Confeſſaris docere debet 
r. © Poenitentem, ex quo ſcire debet tunc tan. 
tum quando fructus ſperatur & majus in- 
it commodum vel damnum illi vel alteri 
len non timetur. 
ind Pag. 143. quæſt. 3 1. hier wird gefragt, was 
ine der Beichtvater zu thun habe, wenn er von dem 
ind Buͤßenden wegen der Zuruͤkgebung des geſtohlnen 
rſti⸗ gefragt wird. Der Verfaſſer zeigt dabei ganz of⸗ 
eſes fenherzig, wie ſehr er auf die Bequemlichkeit der 
den Suͤnder in Praxi acht habe. Dann er verſpricht 
hob in dieſem Fall ſeinem Beichtkind, er wolle trach- 
hat ten einen Theologen zu finden, der ihn von der Zus- 
eldſt ruͤkſtellung des Entwendeten entweder gaͤnzlich oder 
doch zum theil befreien koͤnne. : 
1 F Pag. 156. queſt. 34. haͤtte ſich der Verfaſſer 
und ſchaͤmen ſollen, ſo unflaͤtige Poſſen (dum de Dœ- 
| un⸗ N mone aſſuranti viro Semen garrit) den jungen Geiſt⸗ 
Ge⸗ lichen ohne den geringſten Nuzen davon zu hoffen, 
: hems | vorzulegen, Dann ſolche Dinge ſagt der Apoſtel, 
babi⸗ ſollten nicht einmal genennt werden. Die Vaͤter 
der Geſellſchaft ſcheinen oft Vaͤter in der That, ſie 
ſcheinen ſich in die Geheimniſſe der Ehe eingedrun- 
d un⸗ gen, und das kuͤzliche Richteramt uͤbernommen zu 
0 1 C haben. 
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haben, Madchen, Weiber, Manner finden die 
herrlichſten Raͤthe. Sie haben die Sache medizi⸗ 


niſch ſtudirt, und ſcheinen oft mehr Prieſter des 


Hymen, als Chriſtus zu ſeyn. Wohl bekommt ih⸗ 


nen das Richteramt in dieſen Affairen. 


Pag. 195. quæſt. 42. es iſt allerdings falſch, und 


gegen den tridentiniſchen Kirchenrath, daß die Ehe, 


macht werden kann. 


vocata & impulla fuit. 


Dieſer Saz gehoͤrt auch zu denjenigen, welche ; 
gleichſam den Laſterhaften und denen, die die Frei. 
heit ſuchen, zu einer Apologie dienen. Er iſt den 


Leichtfertigen ſehr guͤnſtig. 


Auſſer dieſen angezeigten Stellen find die in 
pag. 34. 41. 42. 67. bis auf 72. eines eben ſo ge. 
- fahrlichen Innhalts. Das uͤbelſte was hiebey noch 
zu bemerken vorkoͤmmt, iſt: daß dieſes Buch, ſo in © 


Ollmuͤz herausgekommen, bei einer theologiſchen 


Diſputazion | 1762 daſelbſt dffentlich ausgetheilt, { etiam j 


dem 


vorgel 
erſeher 
fontil 


wenn fie aus Abgang der Einwilligung der Eheleute, farian 


gleich anfanglich unguͤltig geweſen , nach der Hand . 
durch neue Einwilligung vor dem Beichtvater , der * 1 
kein Pfarrer iſt, kommen, guͤltig und kriftig ge⸗ "A 


\ 


Pag 167. queſt. 55, Vir devotium ol 


ab uxore petere non poteſt, quæ ob ne- ans 
gationem (hic neque additur frequentem, * 
vel quid ſimile) debiti conjugalis ad adul- 


terium committendum quodammodo con- 


accom 


elche 
Frei. 
ſt den 

747. 8. 
die in 


ſo ge⸗ 


y noch | 
ſo in 


ziſchen 


dem 


— N 
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dem daſigen Biſchof dedizirt} und der daſigen Geiſt, 


lichkeit als eine Richtſchnur, und die aͤchte Quelle 
der fuͤr den Beichtſtuhl erforderlichen Kenntniſſen 
vorgelegt worden, wie es aus der Dedikation zu 
erſehen iſt, wo es heißt: ex illo ſeu ex his 
fontibus univerſus Moraviæ Clerus neceſ- 


ſariam muneri ſuo doctrinam derivabit. 


Aus dieſen Quellen wird der allgemeine Cle⸗ 


rus von Maͤhren jene Lehre herholen, welche zu ſei⸗ 
nem Amte nothwendig iſt. 


Wagemann S. J. Synopſis Theologiæ 


moralis tripartitæ moderno Studiorum uſui 


accommodata a P. Ludovico — 3. partes. 


_ Auguſte Vindel. & Aenopinti 769. 8. 


dul- 
on- 


Pag. in Tom. Imo. go. 115. 194. 
ado. 45. 118. 298. 
Ztio. 271, 
Tobiæ Lohner S. J. Inſtructio pra- 
ctica de converſatione apoſtolica aſpetio- 
nes de peccato gratia & merito Jaurini 


Pag. 315. Reum ad vitanda gravia 


tormenta poſſe hinc peccati crimen & ca- 
pitale ſibi inponere, quia vita non eſt 
digna ut tanto dolore ſervari debeat poſſe 


etiam jurare æquivocando & hinc abſolvi. 
C 2 


Ein 
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Ein Schuldner kann um groſſe Quaalen zu denke 
vermeiden, ohne Suͤnde ſich toͤdten, weil das Le- daͤchte 
ben nicht wuͤrdig iſt, daß man es mit ſolchen Erben 
Schmerzen erhalte. Man koͤnne auch zweideutig bende 
ſchwoͤren und losgeſprochen werden. Koͤrpe 


Falſche Eidſchwuͤre, Selbſtmord wird hier 
vertheidigt. Auf dieſe Art waͤren die Maͤrtirer, 
welche wegen der Religion ſo große Schmerzen A 
duldeten, wohl große Thoren geweſen, wenn ſie Srip 
ſich nicht auf alle moͤgliche Art davon befreit [ 
hatten, 2 marit 

Pag. 292. Wo die Rede von Abfaſſung des ret cy 
Teſtaments iſt, da wird geſagt: der Beichtvater gatori 
ſolle trachten, den Kranken dahin einzuleiten, daß 
er den Religioͤſen mit einem Legat aus der Urſach 
eingedenk ſeyn moͤge, weil er nach ſeinem Hinſchei⸗ 
den von jenen mehrere Dankbarkeit, und bei Gott 
einen weit groͤßeren Verdienſt als von den Welt⸗ 
lichen anzuhoffen haͤtte. 


Das Todtenbett der Menſchen wurde von den Geſchlec 
Geiſtlichen aller Arten und aller Zeiten als ein ſchiedene 
Eroberungsort angeſehen, wie man im Felde von geſtehen 
den Erſchlagenen Beute macht, ſo machte mau auf die 
hier von den Verſtorbenen Beute. Sie bedienten ſich durch 
ſich der Schwaͤche des Menſchen, ſeiner Furcht, kali loßſa 
ſeiner Bemuͤhung, den Himmel, den er in ſeinen 7 
Lebenstagen ſo oft, ſo ſtark beleidigte, zu verſoͤh⸗ . E : 
nen. Sie ſtellten vor, wie ſie fur den Verſtorbe⸗ 0 
nen beten, wie fie ſeiner in ſchwarzen Meſſen ge. gets 1 
denken 


moru 


nere. 
De 
mit gez 
cher ſchl 
Zurükbe 


Di 


u 
[7 
en 
tig 


hier 
1 
zen 
ſie 
freit 


maritus ſtricto gladio interrogat an dormi- 


des N 
vater 
daß 
rſach 
ſchei⸗ 
Gott 
Welt⸗ 


on den ' 
ls ein 


denken wollen, wenn ſie ihrer im Leben noch ge⸗ 
daͤchten. Dadurch geſchah, daß oft rechtmaͤßige 
Erben ihres Geldes beraubt wurden, weil der Ster— 


bende, der eben ſo ſchwach an der Seele, als am 


Koͤrper war, ihnen zu viel Gehoͤr gab. 
Iluohann de Alloſa S. J. Flores ſum- 
morum ſive Alphabetum morale Coloniæ 
Agrippinæ, 1669-8. 
Pag. 444. ſagt: Quod adultra, a qua 


ret cum adultero, poſſit juramentum pur- 


gatorium cum reſtrictione mentali depo- 
nere. 6 | 


Daß eine Ehebrecherin, welche der Ehemann 


mit gezukten Degen fragte, ob ſie bei dem Ehebre. 
cher ſchlief, einen reinigenden Eid mit innerlicher 
Zuruͤkbehaltung der Wahrheit ablegen koͤnne? 


Die Jeſuiten haben oͤfters auf das weibliche 
Geſchlecht beſonderen Bedacht, ſie geben ihnen ver⸗ 
ſchiedene Erlaubniſſe, verſchiedene Freiheiten. Hier 


de von geſtehen ſie ihnen im Himmelsnamen zu, daß ſie 


te mau 
dienten : 
Furcht, 


| ſemen . P. Thomas Tamburini S. J. Theolo- 
verſoh⸗ ia moralis cum additionibus S. J. Ve- 


2 


en ge⸗ 


erſtorbe⸗ 


denken 


auf die Frage, ob fie einen Ehebruch begangen; 


ſich durch einen Eidſchwur cum reſtrictione men- 
tali loßſagen koͤnnen. 


getüs 1755. fol. 3. Tom. 
C3 Pag. 


— 
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Pag. 12. 6. 4. N. 7. meint der Verfaſſer, es gebe 
Faͤlle, wo es dem Richter erlaubt ſey, pro amico 
zu ſprechen. Wir ſagten ſchon, welche Richter im 
Beichtſtuhle die Jeſuiten ſeyen, wir ſehen hier, wel⸗ 
che Richter fie in Gerichts plaͤzen waͤren. Sie ma⸗ 
chen die heilige Gerechtigkeit zu einer Meze, die 
jedem, der ein guter Freund von ihr ſeyn will, 
liebkoſet, und ſich liebkoſen laͤßt. Amicus Plato, 
amicus Cicero, ſed magis amica veritas, ſagten die f 
blinden Heiden, die von den Chriſten ſo viele Vor. 
wuͤrfe wegen ihrer Lehren dulden muͤßten, wie ſa. 
gen aber die Chriſten, beſonders die Jeſuiten, ſie 
ſprechen, der mir ſchenkt, der mir ſchmeichelt, iſt 
mein Freund, und die Gerechtigkeit iſt eine Dirne, 
die mich gar nichts anſicht. Es iſt dem Richter 
erlaubt pro amico zu ſprechen. Wehe den Armen, 
der Wittwe, den Bedraͤngten, den Verlaſſenen, 

welche nicht Freunde ſind; unrecht haben, wird ihr 
Looß ſeyn, und dulden ihr Schikſal. Daß doch 
die Jeſuiten, wenn es auf ihren Vortheil ankoͤmmt, 
alles untereinander werfen wollen! ſie nennen ſich | 
Vater in Chriſto, aber ſie haben gar nichts vater- Jeſuit 
liches an ſich. Sie wollen das Geſez Chriſti in dald di 
der ganzen Welt verkundigen , vertheidigen, hand, ander! 
baben, aber ſie beobachten nicht einmal das Geſe. unſere 
der Natur. Wird der Freund, der ein Schall Vorra 
iſt / demjenigen vorgeſezt, deſſen Sprecherin die Un, 
ſchuld i, Wer raubt, mordet, den Staat vers 
raͤth, der wird eher losgelaſſen, und wenn er e 
recht anzuſtellen weiß, gar gerech tfertiget als jener, 
f der 
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der beraubt, ermordet oder verrathen wird; und 
jebe warum:? weil er kein Freund des Richters iſt, das 
me? it, eine die Menſchheit erniedrigende Lehre. 

Pag. 64. Lib. 3. Dec. C. I. S. 3. n. 6. 
heißt es: Licet, ego dicam juro per Deum, 
ſi nolim per hæc Deum ut teſtem mei dicti 
implorare, utique non implorabo niſi val- 
de materialiter, ſicuti fi Pſittaucus a ma- 
giſtro edoctus eadem verba proferret. 
: Obwohl ich ſage, ich {hwore durch Gott, 
wenn ich dadurch Gott als den Zeugen meiner Aus- 
ſage nicht anrufen will, ſo werd ich ihn nur auf 
eine materielle Art anrufen, zum Beiſpiel, als wenn 
ein abgerichteter Papagey eben die Worte vor⸗ 
bringt. | | 

Pag. eadem C. 2. FJ. 2. n. 1. 2. & 4. 
hat er noch mehr dergleichen verfuͤhreriſche Lehr⸗ 
= ſaze von der Ablegung eines Eidſchwures. 
b Hier wird die menſchliche Sprache unnuͤz ge- 
macht. Gott und die Menſchen werden von den 
= HJeſuiten in einem Athem betrogen. Wir werden 
in bald die Thiere beneiden muͤſſen, ſie verſtehen ein⸗ 
ander gewiß ſicherer, und deutlicher als wir, und 
unſere Staaren und Papageye diſputiren uns den 
Vorrang. Wie kann man recht kuͤnſtlich falſch 
ſchwoͤren? hoͤrt das Kunſtſtuͤkchen, man ſagt, ich 
ſchwoͤre durch Gott, aber ich will nicht, daß es 
Gott ſo aufnehme, wie ich es rede, ſondern ſo, 

C 4 als 


in er e 
ls jener 
der 


als wenn ich zum Beiſpiel zeigen wollte, daß ich 
nicht ſtumm bin , daß ich Worte hervorbringe. 

Wenn eine ſolche Sprache eingefuͤhrt wuͤrde, 
wehe uns! das Commerzium zwiſchen Menſchen und 
Menſchen waͤre bald geendet, und wir waͤren ſo gut 


daran, als einſt unſere Pater beim Bau des ſtolzen 


Babels. | 


Hier faͤnde einer, der eine Wahrheit beſchwoͤ⸗ 
ren ſollte, und nicht wollte, die beſte Methode den 
Gerechtigkeitspflichten zu entgehen, und er durfte 
nur materialiter ſchwoͤren, und die Richter nehmen 
es formaliter auf, ſo konnte er dem verwirrteſten 
Handel entgehen, und ſich aus der Schlinge ziehen. 


Wenn man in manchen Vorfaͤllen nicht zu 
dem Eidſchwur ſeine Zuflucht haͤtte, wie wuͤrde 
die Wahrheit entdekt werden. Den Eidſchwur auf; 
Finanze 


legen, heißt, den Menſchen noch auf der Erde, vor 


das Gericht Gottes zitiren, wenn alſo dieſe wich⸗ 
tige Handlung durch reſervatio mentalis kann verei⸗ E lehrt, { 
telt werden, welche Zuflucht hat dex Bedraͤngte, iſt, auf 
Fuͤrſten 


ſo viele 


um ſich Recht zu verſchaffen. 
Pag. 170. Lib. 7. Decad. C. 5. S. 1. 


N. 5. admittit author occultam compen- 


ſationem debiti etiam ſi tertio id impute- 3 Tra. 


tia con 
N. 6. etiam in præjudicium credito- - quæſti- 
re, qu 
neceſſi 


tur in furtum. 


rum anteriorum & magis privilegiatorum. 


gern, | 
Dritten 
wird. 


Eb 


wunderl 


P. 


1 Fr 


” Thidemf, 4. N. 4. wird gelehrt: es ware einem 
| jeden erlaubt, das, was ihm der Furſt gewiß ſchul⸗ 
*; di iſt, mit Uebergehung der Zoͤlle und Einſchwaͤr⸗ 
1d zung fremder Waaren einzubringen , und alſo die 
ut Mauth zu hintergehen, es ſey dann, daß ſie vers 
en pacht, oder verkauft ſey. Weiter unten gilt auch 
dieſe Ausnahme nicht mehr, es heißt gleich darauf, 
man koͤnne auch verpachtete Zoͤlle und Mauthen 
hintergehen, wenn es darauf ankoͤmmt, daß man 
durch die Schwaͤrzung eine Schuld einbringen, und 
ſich alſo ſelber zahlhaft machen will. 
a Erſtens wird hier den Verlaͤumdern, Betruͤ— 
gern, das Wort geſprochen. Man darf auf den 
Dritten die Schuld wenden, wenn nicht bezahlt 
wird. 3 | 
? Eben dort N. 4. Wenn die Jeſuiten uͤber die 
Finanzen eines Staates reden, ſo ſieht es meiſtens 
wunderlich aus, hier iſt ſo ein Fall, hier wird ge- 
lehrt, den Fuͤrſten, der einem Unterthan ſchuldig 
iſt, auf alle moͤgliche Art zu betruͤgen. Weh dem 
Fuͤrſten, der viele Staatsſchulden hat, er hat eben 
ſo viele Glaͤubiger als Betruͤger in ſeinem Lande. 


Pag. 171. und 172. Lib. 8. Decad. 
> Tract. 2. cap. 6. f. 2. de furtis ex indigen- 
tia commillis hat er N. 3. dieſe Worte ad 
quæſtionem: an quis qui ſurripit tempo. 
re, quo non indiget, ac dein incidat in 
neceſſitatem extremam, vel grayem illam 
| Co ſum- 


ſummam conſumat, obligetur ad reſtitu- 
tionem ad meliorem fortunam perveniens. 


Ob jemand, welcher zu der Zeit, da er et⸗ 
was nicht braucht , entfremdet, und dann in die 
aͤußerſte Noth geraͤth, oder dieſe groſſe Summe 
verzehrt, verbunden wird, wenn er zum beſſeren 
Gluͤcke koͤmmt, dasſelbe zuruͤkzuſtellen. þ 
Ein eben ſo abſcheulicher Saz iſt jener; der 
hier folgt: wen jemand von der Noth gezwungen, 
raubt, und in gluͤklichere Umſtaͤnde koͤmmt, ſo 
ſei er nicht verbunden, die geraubte Summe zu. 
ruͤkzuſtellen. 1 
Jn dem zten Tom. de methodo expe- 
ditz confeſſionis Pag. 8. wird eine aͤrgerliche 
Lehre in den Worten gegeben: unde quando 
nima advertis pœnitentem tuum valde ali- 
cui crimini addictum, ne inculces doloris 
actum circa illud peculiare peccatum. 5 
Wenn du merkſt, daß dein Buͤſſer einem La⸗ 
ſter ſehr ergeben ſei, ſo mußt du ihm nicht zur 
Reue uͤber dieſe Sünde bewegen. 1 
Pag.-18. Lib. 2. C. 3. $. n. 21, 23. 
und 25. ſind eben derlei unrichtige, und verfüͤh⸗ f 
reriſche Lehrſaze von dem Eidſchwur zu finden. cui v 
Wenn du verſpuͤrſt, daß dein Beichtkind eine | 
Schoosſuͤnde hat, von der es ſich nicht los machen 
kann, ſo mußt du ihm nicht viele Schmerzen ver, 
urſachen. 
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23. 


den. 


machen 
zen ver 


verfuͤh⸗ . . . . 
cui venenum , animo illum necandi. 


nd eine | | 


Es iſt gerade ſo, als wollte ich demjenigen, 
welcher einen Finger hat, der den ganzen Leib an⸗ 
greift, rathen: behalte ihn. Darum wiſſen alle 
Gewohnheitler in Suͤnden, wohin ſie ſich zu wen⸗ 
den haben, wenn ſie Beifall erhalten wollen. 


Operum moralium P. Georgii Gobat 


S. J. Theologi. Tom. 3. Fol. Monachii 
1681. | 

Pag. 351. Trad. 4. n. 43. & 44. 
hat der Verfaſſer die aͤrgerliche Lehre, daß einer, 
der zu Oſtern kommuniziert hat, wenn es auch got⸗ 
teslaͤſteriſcher Weiſe geſchehen, dem Gebot der 
Kirche genug thue, und alſo nicht noͤthig habe, 
eine nochmalige und guͤltige Kommunion vorzu⸗ 
nehmen. 

Pag. 648. Tract. 6. n. 352. meine er, 
es ware zur gultigen Beicht genug, {ich in ſelber 
nur des Willens zur Suͤnde angeklagt zu haben, 
wenn auch gleich die That ſelbſt erfolgt waͤre, als 
wenn er ſagt : quæ {1 cui præbuiſti venenum, 
ex quo extinctus is eſt, ſatisfacis dicendo 
præciſe: præbui voluntarie, ſeu ſtudio ali- 


Wenn du jemanden ein Gift reichteſt, wor⸗ 
uͤber er ſtarb, ſo thuſt du genug, wenn du ſagſt: 
ich gab es ihm mit Willen, oder mit der Abſicht 


ihn zu todten, 
Es 


Pag. 


* 


Pag. 778.7. n. 315 &; 16. wird dem Beichtva⸗ 
ter der Anſchlag an die Hand gegeben, daß, wenn 
er ſehen ſollte, daß ſein Beichtkind aus unuͤber⸗ 
windlicher Unwiſſenheit einem Laſter ergeben ſey, 
er enthoben ware ; ihm die Wahrheit aufzuklaͤren. 

Aus allen dieſen lernen wir, daß nicht allein 
jenes abominationes ſind, welche das Beichtkind 
im Beichtſtuhle vortraͤgt, ſondern auch jenes, 
was der geiſtliche ſagt. Wenn einer gotteslaͤſte⸗ 
riſch kommunizirt, oder giltig, das iſt bei den Je⸗ 


zu Chriſtuszeiten lebten, 


ich hab ihn ermorden wollen, der Wille iſt genug. 


Sache gar nicht. Wenn ein Unwiſſender „ 


ſo laͤßt er ihn unwiſſend, wenn er zweifelt, ſo 


laͤßt er ihn in ſeinen Zweifeln. 

Pag. 778. Tract. 7. n. 5 30 wird einem, 
der nicht viele Mittel hat, erlaubt, eine Koncu⸗ 
bine, der er 100 Dukaten geliehen hat, aus 
Furcht ſelbe zu verliehren, wenn er ſie abdankte, 
zu behalten. 

Frage: wenn darf man Koncubinen troz den 
Geſezen behalten? Antwort: wenn man ihr 100 


maͤßig 


Vatern 


maͤßig 
ten, 
zen, 
muß 
aus get 


4 bis 57 
- ken he 
Krank 
| ſich we 
ſuiten alles eins. Schade, daß die Jeſuiten nicht 
Side Jskariotas , wenn 

er der Jeſuiten Beichtkind geweſen ware gewiß 
frei” geſprochen worden, $ 
Zweitens haſt du einen ermordet, ſo ſag: © 
wie we 
Drittens iſt der Beichtvater nach ihrer Moral ſie ſich 
nur Zuhoͤrer nicht Lehrer. Der Unterricht iſt ſeine 


zugefal 
H 


ruͤkgela 


kelt ſich 
3 in ſolck 
k rec 

um von 
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Lorena 
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Dukaten leihe, und wenn man ſie den gewiſſens- * I üs plel 


nem, 
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maͤßig zum Teufel jagte, doͤrfte man auch fuͤrch⸗ 
ten, die Dukaten giengen mit zum Schwar⸗ 
zen, darum aus Vorſicht jene nicht zu verlieren 
muß man auch dieſe behalten. O wie fein alles 
ausgedacht iſt. 


Tom 3. Pag. 459 Tract. 5. n. 54. 


bis 57. wird aus, weiß nicht, was fiir Grundſa- 


© ken hergeleitet, daß es einem Sohn, der in der 


p Krankheit ſeinen Vater umgebracht, erlaubt ſei, 
I ſcch wegen dem reichen Erbtheil, das ihm hiedurch 
2 zugefallen , zu erfreuen. 


Hier wird auf einmal die Trunkenheit, der 
Vatermord, die Freude uber des Ermordeten zu⸗ 


ruͤkgelaſſenes Erbtheil gebilligt. Großer Himmel, 
wie weit kann ſich die Vernunft verirren, wenn 
ſie ſich in ſcholaſtiſche Fragen einlaͤßt, ſie verwi⸗ 


kelt ſich. Der Probabilismus fuͤhrte die Jeſuiten 


; in ſolche Abgriinde, vor denen ſie ſelbſt anfangs 
erſchrecken mußten, allein ſie waren zu eigenſinnig, 
um: von einer ſolchen Lehre abzuſtehen. 


Pag. 627. & 628. Tract. 5. n. 19. 
& 20. Obſcœna & ſcandaloſa doctrina 


proponitur, qua ſub prætextu diſpoſitio- 
nis ad ſponſalia, oſcula & turpes attractio- 
bw J nes nihil curare videtur, & quod confeſſa- 

rius non poſſit, negare abſolutionem puel- 


lis plebeis, quæ non videntur habere pro- 
9 


propoſitum de non amplius admittendo 
in lectum procum ſuum. 


Hier wird das ſechſte Gebot verletzet, und 
den Madchen , und Juͤnglingen ſolche Lehren ge⸗ 


geben, wie fie vielleicht der Gott Jupiter, be⸗ | 
vor er die Evropa als Stier beſuchte, diirfte 


gegeben haben. 


Buſenbaum S. J. Medulla Theologiæ f 
moralis in duos tumulos diviſa. Tyrna- 1 
geſagt 
Wider 
von it 
4 Druk 
| Zuchti 
Mit zweideutigem Sinn {woren , wenn eine dorben 
gerechte Urſache iſt - und die Zweideutigkeit ſelbſt 
L Verſan 
Pag. 199. Quandocunque quis jux- | = ys 

den, n 
fanden 


* 2 


viz 753 — 12. 
Will ich nur dieſe wenige Size anfuͤhren. 
Dub. 4. jurare cum æquivocatione, 


quando juſta cauſa eſt, & ipſa æquivo- 
catio licet, non eſt malum. 


erlaubt iſt, iſt kein Uebel. 


ta ſupradicta habet jus alium occidendi , 
id poteſt etiam alius præſtare cum id ſua- 
deat charitas. 


Wenn jemand das Recht hat, den andern zu I 


todten , ſo fann dies auch ein anderer fur ion 
thun, da dieſes die Liebe anraht. 


Auch die italiaͤniſchen Banditen inden etwas 


zur Erleichterung ihres Gewiſſens in den Schrif⸗ 
ten der Jeſuiten. Wenn einer das Recht hat, den omnes 


andern 


A. 


unde 
ihn 1 
Titas 
das f 
ſhaft 
boſen 
dieſel 
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Saze 
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do 
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andern zu todten , ſo kann dieſes ein andrer fuͤr 
ihn thun, dann wohlgemerkt cum id ſuade at Cha- 
ritas dann das rath die chriſtliche Liebe an. Ey 
das feine Liebeswerkchen, ich dachte die Freund⸗ 
ſchaft habe das Vorrecht, den andern von einer 
boͤſen Unternehmung abzuhalten, hier uͤbernimmt ſie 


1 dieſelbe. Cum id ſuadeat Charitas. 


Wenn dergleichen Saze im Zorn waͤren ge- 


ſagt worden, ſo wurden ſie die Zuhoͤrer argwoͤh⸗ 
niſch machen, wenn ſie bei kalten Gebluͤt waͤren 
geſagt worden, ſo beduͤrften ſie ernſte Gegner und 
Widerleger, weil ſie aber von Jeſuiten geſchrieben, 


von ihren Haustheologen durchleſen, approbirt, in 


Druk gegeben wurden, ſo verdienen ſie die billigſte 
2 Zuchtigung , fie zeigen an, daß das ganze Herz ver- 
2 dorben ſei, nicht von einzelnen Perſonen die ſolche 
Saͤze niederſchreiben, ſondern von einer ganzen 
Verſammlung, die nichts einzuwenden wußte. Ei⸗ 
ner konnte leicht irren, in der Hiz etwas hinſchrei⸗ 
ben / was er bei kalten Gebluͤt bereute,, aber ſo viele 
fanden es gut. Das iſt arg. 
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III. HM 
Jeſuiten als Kezermacher, 
ny laborandum pontificis itaque ut 


omnes hereticos , illorumque fautores & 


tuto- 
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tutores, nec non Politicos illos catholi- Da 
cos qui potius pacem ſervare quam auxi- 858 


lia ad hzreticorum oppreſſionem conferre forde 
malunt, igne, ferro, veneng, pulvere, feine 
tormentariis bellis & aliis machinationi- ſtekte 


bus exterminentur. = — in 
| | die R 

Die Paͤbſtlichen ſollen ſich alſo bemuͤhen, daß 1 4 

alle Kezer und ihre Goͤnner und Unterſtazer , und ſich ſt 
jene katholiſchen Politiker, welche lieber den Frie- | furcht 
den halten, als zur Unterdrukung der Kezer etwas kuͤhner 


beitragen wollen, durch Feuer, Schwerdt, Gift, 
Pulver, Kriegsmaſchinen ausgerottet werden. n 


Daß dieſes Jeſuitenlehren ſind, bezeigen flexit 
Ribadeneira de Principe Lib. 1. cap. Sume 


Adicit: 
18. pag. 117. & cap. 26. pag. 172. &C. | I 
Chirlandus de Hzreticis &c. 3. n. 2. fatholiſ 
Simancha inſtitut. cathol. cap. 46. n. r 

4. . ſollen i 
Actio Henrici Garneti per tot. von Kle 

| don ſolc 


Greſwel (unter dem Namen Andreas Phi⸗ nig von 
lopater) contra Edictum Regim. Angl. Sect, ſich meh 
| 2. n. 157, ſchen Re 
vl Hier {wingt der Jeſuit die Mordfakel, er Si 
ſtreut den Saamen zu dem Baum, deſſen Früchte! tum 


„ ſo viele Menſchen toͤdtete, zu den Religions kriegen.“ 
Da 
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u. Da erfahren die Unterſtiger des ſanften Friedens, 
was ſie zu erwarten haben. Feuer, Schwerdt, 


ni- ſtekte immer eine Gattung von Univerſalmonarchie. 
Es war ihnen nicht ſo viel darum zu thun, um 
die Religion zu befoͤrdern, als um ihrer eignen 
Ehre willen. Und aus dieſer Abſicht machten ſie 
ſich ſelbſt an Koͤnige. Oeffentlich war niemand 
> furchtſamer als ein Jeſuit, in geheim war niemand 
kuͤhner als eben jener. Sie trozten Majeſtaren. 


Principem qui a catholica religione 
flexit , excidere ſtatim omni poteſtate, ar- 
gumento ejus quod Paulus 1 Corinth. 7. 
dicit: Si infidelis diſcedat &c. * 

Weiter ſagen ſie, daß ein Furſt , welcher die 
n. 2. katholiſche Religion verließ, alle Gewalt verliere. 
46. n. Kouͤnige, die die katholiſche Religion verließen, 

ſollen ihre Macht verlieren; eh eine Geſellſchaft 
von Klemens, Ravaillac. Was kann ſich der Staat 
don ſolchen Maͤnnern verſprechen? was hat der Koͤ⸗ 
as Phi⸗ nig von ſolchen Unterthanen zu hoffen. Sie maßen 


|. Sect, ſich mehr Recht an, als die Churfuͤrſten des h. roͤmi⸗ 
ſchen Reichs. 


Subditi hujusmodi principes ſuos non 
tum legitime poſſunt deturbare, ſed 
8 etiam 


akel, er! 
Früchte 
kriegen. < 

Da 


Gift, Pulver, Natur und Kunſt, alle Elemente 
rre fordert der ſanftmuͤthige chriſtliche Jeſuit auf, um 
re, ſeine Abſichten zu erhalten. In den Geſellen Jeſu 


5 © . 


etiam ad hoc præcepto divino & conſcien- dei 
tiæ vinculo arctiſſimo, ac extremo ani- I 
marum ſuarum periculo tenentur. = 
Solche Unterthanen koͤnnen ihre Fuͤrſten nicht wir 
allein rechtmaͤßig vom Thron ſtuͤrzen, ſondern ſie che 
ſind auch dazu von dem goͤttlichen Geſeze, von dem : das 
engſten Band des Gewiſſens, von der aͤußerſten 
Gefahr ihre Seele zu verlieren, verbunden. ſcha 
Ferner pag. 109. Fa 
Si Imperator vel Rex hæreticum fa- ihm 
vore proſequatur, ipſo facto regnum ad- er d 
mittet. N uͤber 
Venn ein Kaiſer oder Koͤnig einen Kezer liebt, RE. 
ſo verliert er eben dadurch das Reich. I 5 
Und dann pag. 194. [ Nert 
Debent illum tanquam Chriſti hoſtem folgt 
ex hominum chriſtianorum dominatu eji- 5 Prot 


cere : quæ eſt virorum doctiſſimorum in- ſchaf 
dubitata Sententia doctrinæ apoſtolicæ con- 7 
formis. - 
Sie miiſſen ihn als einen Feind Chriſti aus 
dem Gebieth der Chriſten hinauswerfen: dieſes iſt 
die ungezweifelte Meinung der gelehrteſten Maͤnner, 5 
der apoſtoliſchen Lehre gemaͤß. 1 
Laßt uns einige Anmerkungen uͤber dieſe feine 
Lehren machen. Deine Seele geht zu Grund, 
dein 


ſtem q 
u eji- 
m in- 
con- 


ſti aus 
ieſes iſt 


eſe feine 
Grund, 
dein 
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dein Gewiſſen wird beſchwert, das goͤttliche Ge⸗ 
both wird gebrochen, wenn du deinen Feind nicht 
liebeſt , das iſt, das Geſez Gottes. 


Deine Seele geht zu Grund, dein Gewiſſen 
wird beſchwert, das goͤttliche Geboth wird gebro⸗ 
chen, wenn du deinen Koͤnig nicht toͤdteſt, das iſt 
das Geſez der Jeſuiten. 


Endlich macht ſich der Jeſuit zum Gnaden⸗ 
ſchazmeiſter der Koͤnige und Kaiſer. Wenn ſich ein 
Kaiſer oder Koͤnig wagt, einen Kezer zu lieben, 
ihm ſeine Gunſt angedeihen zu laſſen, ſo verliert 
er das Reich. Nach dieſem Grundſaz urtheile man 
uͤber die Koͤnige der Erde, und ſehe zu, wie viele 
auf dem Thron ſizen bleiben, vielleicht nicht einer, 
weil ein jeder einen als einen Menſchen betrachtet. 
Jeſuiten waren wohl diejenigen nicht, die einen 
Nero lobten, aber wohl diejenigen, die ihm nach- 
folgten. Verweiſung waͤre das Loos der armen 
Proteſtanten, haͤtten ſie uͤber die Elementen zu 
ſchaffen, ſo duͤrfte weder Regen auf ſie fallen, 
noch Sonnenſchein ſie ergoͤzen. 


Brunus (Conradus) de Heæretices, 
Lib. 3. cap. ult. 


Windek (Johann Paul) de extirpat - 
Heereticor. Antidot 10. pag. 10 


Lutheranos morti Supplicio extermi- 
nandos interficiendos , propulſandos , re- 
D 2 primen- 


ten, und in ſein Eingeweid zu vergraben. 
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primendos, delendos actionibus & ſutio- Je 
nibus excidendos, tollendos explodendos, fſten 
viriliter extirpandos , trucidandos, inter= 7 

necione delendos. my 


Man muß die Lutheraner durch Martern aus. der 
treiben, toͤdten, unterdruͤken, ſengen, brennen, 5 


und ſchneiden, aufheben, aus ziſchen, mit Macht 5 
vertilgen, ermorden, und jedem Untergang uͤber⸗ Eya 
liefern. ſtus 
Baronius in Epiſtola contra Venetes. verja 
Duplex eſt miniſterium Petri: paſce- 
re & occidere: juxta illud: paſce oves adve 
meas; & juxta illud: occide & manduca. Gegn 
Quando enim pontifici negotium eſt, cum © freſſer 
refractariis & adverſantibus, tum jubetur 1 - 2 
Petrus eos mactare & occidere atque in den u 
viſcera ſua recondere. | Lekerb 
Das Amt Petri iſt zweifach: weiden und tdds Auſter 
ten: vermoͤg jenem Text, weide meine Schaafe, 0 


und vermoͤg jenem eſſe und weide. Dann wenn 
der Pabſt mit den Gegnern zu thun hat, ſo wird 
der Petrus geheiſſen, ſie zu ſchlachten und zu toͤd⸗ 


Ich wollte wetten, daß Kaiſer Dioclitian in 
ſeinen Statuten, die er in Betref der erſten Chri⸗ 
ſten herausgab, nicht * redet, als hier der 

Jeſuit, 7 
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Jeſuit, welcher ſich der Erzchriſt unter allen Chri⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheint. 


Der folgende Saz lautet gar vortreflich. Hier 
machen die guten Abkoͤmmlinge des h. Ignaz den 
Pabſt zum Menſchenfreſſer. Hirt und Henker ſoll 


der Pabſt ſeyn; das iſt: die Abtheilung ihrer Eh⸗ 


renrede. Er ſoll die Kezer in ein Eingeweid ver⸗ 
bergen in viſcera ſua recondere. Wenn ſich im 


Evangelio ein Schaͤſtein verirrt, ſo ſucht es Chri⸗ 


ſtus, und traͤgt es auf den Schultern zuruͤk. Sie 
verjagen es noch mehr. 


Quando pontifici negotium eſt cum 
adverſantibus, wenn der h. Vater mit ſeinen 
Gegnern zu thun hat, da ſoll er ſie braten und 


freſſen. Das Voͤlkerrecht lernten die gelehrten Vaͤ⸗ 


ter gewiß bet den Wilden, und vielleicht durch die 


Erfahrung ihrer eignen Mitbruͤder; denn die Wil⸗ 


den und Nakten ſahen die Jeſuiten immer als einen 


N Lekerbißlein, das ſelten kommt , wie wir Faſane und 


« # 
pag. 
1 
i 

ny 


: tri gegen die Gottloſen ziehet, welches Chriſtus 


Auſtern anſehen. 


Eben derſelbe in der Paræneſis ad veretos 


Reſtat pater ut exſeratis in maleficos 


1 gladium Petri, quem ad hoc conſtituit 
© ſuper regna & gentes Chriſtus. 


Es iſt alſo uͤbrig, daß ihr das Schwerd Pe- 


aus 
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aus dieſer urſach uͤber die Voͤlker und Reiche 


ſezte. 
Deliberatio de hæret. extirpat. urc 
obigen Paul Windek.) 
Pag. 412. &c. 
Ad ſatanos profligandos Liga & con- 
ſpiratio requiritur. 
um die Sektenſtifter zu vertilgen, iſt eine Luͤge 
und Verſchwoͤrung nothwendig. 
Pag. 415. 
Nec negligenda eſt occaſio, quando 
videlicet Proteſtantes pecuniis exhauſti 


ſunt — — — — idque a Carolo V. Im- f 
peratore magno ſuo obſervatum emolu- 


mento. 


Nuzen beobachtet. 
Bellarminus de Roman. Pontif. Lib, 


V. cap. 6. 7, & 8. 


ad ſuam hereſin. 


Den Chriſten iſt es nicht erlaubt; einen keze⸗ . 
riſchen Koͤnig zu dulden, welcher die * 5 


zu "_ Irrlehre ziehen wollte. n 
ED Auch 


Auch muß man die Gelegenheit nicht verſaͤu⸗ 
men - wenn nemlich die Proteſtanten kein Geld ha⸗ 
ben. Dieſes wurde von Karl dem V. mit großem 

? der di 
# Ob de 
ſuiten! 
Non licet Chriſtianis tolerare regem keinen 


hæreticum ſi conetur pertrahere ſubditos 


Pet 
ſcha 
koͤm 
Chr. 
mor! 


Jeſu 
nicht 
den: 
wind 
Fiſch 
VOque 
kirirex 
1 

und 5 
Feinde 
ſchwoͤr 
Gelege 
haben. 


verkezer 


Auch den Degen, den doch Chriſtus dem h. 
Petrus einſteken hieß, geben die Vaͤter der Geſell⸗ 
ſchaft, den erſten Paͤbſten, und alſo ſeinen Nach⸗ 
h koͤmmlingen, deren unzahlich ſind, in die Hand. 
Chriſtus ſagte zwar, loͤſe und binde, aber nicht 
morde und maſſakrire. | 
Wir bemerken auch oft in den Buͤchern der 
Jeſuiten ſolche zweideutige Propoſizionen, daß man 
nicht weiß, auf welche Seite ſie ſich wenden wer⸗ 
den: Sie ſuchen immer Gelegenheit, ſich zu ent⸗ 
winden, ſie entſchluͤpfen den Haͤnden, wie manche 
Fiſche, die man fangen will. Es ſtekt eine equi- 
voque Meinung darunter, daß ſie ſich immer zu re⸗ 
tiriren wußte. 

Die Jeſuiten ſtudirten alle Schliche, Pfiffe 
und Kunſtgriffe aus, womit ſie ihren vermeinten 
Feinden zukamen. Dergleichen ſind Unruhen, Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, Feindſeligkeiten anzuzetteln; die 
Gelegenheit abzupaſſen, wenn die Feinde kein Geld 
haben. Derowegen ruͤhmen ſie auch Karl dem V. 
der dieſen Kunſtgriff mit großem Vortheile nuzte. 
Ob der Vortheil ſo groß war, als ſich hier die Je- 
ſuiten vorſtellen, ſteht zu zweifeln. Chriſten ſollten 
keinen Kezerkoͤnig dulden, wenn er die Unterthanen 
verkezern wollte. 


56 — 
4 BY, | 
Jeſuiten als Fuͤrſtenhaſſer. 


D.. Haß der Jeſuiten gieng ſo weit, daß er 
keine engern Grenzen kannte, als die Geſalbten 


ſelbſt. Je hoͤher man ſtund, deſtomehr wurde man 
das Ziel ihrer Verlaͤumdungen, Verfolgungen ſelbſt 


des Todes. Man bemerke ihre dort und da ein⸗ 


Wenn 


f 


Kaiſe 
lunge 


nen | 


aller 
Verſa 
wird 
bensw 


geſtreute Theſen. Man ſehe daraus, wie ſie , die 4 a 
Saͤulen der feſteſten Throne zu erſchuͤttern ſuchen. 

Quando ſubditi Romano catholici Im- 
peratorem regem, five principem ſuum recht ti 
pro tyranno habendum in conciliis ſuis | 
ſtatuerunt, tum illum abdicare & ſe ipſos 


omni obligationis nexu ſolvere poſfunt. aus fol 


Si vero comitia habere prohibentur, tum Rege 
cuivis ſubdito modo Jeſuitarum aut alio- 
rum hujusmodi theologorum uſus ſit con- faſſer n 
ſilio, permiſſum imo laude dignum & 
meritorium erit, hujusmodi regem & 
principem occidere. Proinde recte feciſſe 
monachum Jacobum Clementem , - quod 
Henricum III. regem galliz cultro vene- 7 
nato interfecerit. Recte etiam facturum 
qui &c. illius Succeſſorem Henricum IV. 

interimet. 0 


Aus d 


ganz re 


vergift 


morder 


D 


Zu 


Ma 


ſehen tot 
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Wenn roͤmiſchkatholiſche Unterthanen ihren 

Kaiſer, Koͤnig, oder Fuͤrſten in ihren Verſamm⸗ 

lungen als einen Tyrannen erklaͤrt haben, ſo koͤn⸗ 

nen ſie ihn aus dem Weg raͤumen, und ſich von 

er aller Unterthaͤnigkeit aufidſen. Sollten aber ſolche 

ten Verſammlungen nicht duͤrfen gehalten werden, ſo 
dan c wird es jedem Unterthan, als erlaubt, ja als lo⸗ 
loſt bens wuͤrdig und verdienſtlich angeſehen werden, 
ein. wenn er einen ſolchen Koͤnig und Fuͤrſten tödtet. 
die 1 Aus dieſer Urſach that der Munch Jakob Clemens 

hen. ganz recht, daß er dem Heinrich den III. mit einem 
[m- vergifteten Meſſer umbrachte. Auch jener wird 


um recht thun, der ſeinen GOP: Heinrich IV. er⸗ 
morden wird. 


pſos | Daß dieſe Theſis anthentiſch ſey, das wird 
unt. aus folgendem Zeugniſſe beſtatigt, Mariana de 
REY 4 Rege Lib. I. c. 6. Mogunt. p. 75. 


ern * 


alio- Zur mehreren Beſtaͤtigung laͤßt uns der Ver⸗ 
con- faſſer noch folgendes hoͤren. 
a & A populis ſive Subditis volentibus 


a & regem principatu ſpoliare poſſe—— — 
eciſſe Princeps etiam privata authoritate fer- 
ro perimenduim— — 

Voͤlker oder Unterthanen, welche den Koͤnig 
ihrer Oberherrſchaft berauben wollen, koͤnnen dies 


Man muͤſſe dem Fürſten auch ſein Privatan⸗ 
ſehen tddten, — — — — 1. 
3 94 Eben⸗ 


Ebenderſelbe pag. 60. 

Ac niſi publica vox populi adſit quæ 
regem pro tyranno habeat, adhibendi ſunt 
in Conſilium viri eruditi & graves. 

Wenn die allgemeine Stimme des Volkes nicht 
da ſey, welche den Koͤnig für einen Tyrannen 


haͤlt, ſo muß man gelehrte und ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner um Rath fragen. 


Wozu der Jeſuit Hogeda (de facultate impri- 
mendi) ſezt 
— — — ex ordine noſtro 
aus unſern Orden. 


Endlich handelt davon der ganze Traktat 
de abdicatione Henrici III. Lugduni apud 


Joannem Pillehotte, ſanctæ unionis Gal- | 
licanæ Bibliopolam. Ex præceptu Su- 


periorum & cum inſignibus Jeſuitarum 
beſonders die Vorrede. 


Da haben wir nun ein ſchoͤnes Buͤndel bei⸗ 
ſammen. Wenn man ſie lieſt, ſo ſcheint einem, 
als haͤtte man des Teufels Schreibtafel. Der ge⸗ 
fallene Geiſt konnte nicht herrlicher moraliſiren. 
Hier ſprechen nicht das ehrwuͤrdige Oberhaupt einer 
ſichtbaren Kirche, nicht ganze Concilia œcumenic, 
nicht Synoden einen Unterthan vom Eid der Treue 
loß, und geben ihn der Wuth des Poͤbels und ſei⸗ 


ner rachgierigen Feinde preis, ſondern die Jeſui⸗ 


ten 


ten maß 

chenzere! 

loſt gan 
ſeyn, u 
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ten maßen ſich das Recht an, dieſe ſchwarzen Kir⸗ 
1x chenzeremonien zu begehen. Ein einzelner Orden 
loſt ganze Volker von dem auf, was unaufloflich 
int ſeyn, und bleiben ſoll. Sie ſezen nur dieſe Be⸗ 
dingniß dazu, daß man Gottesgelehrten vorher um 
icht Rath frage, und welche ſind dieſe Gottesgelehrten, 
nen die beſten Antworten geben koͤnnen, welche ſind die 
gaͤn⸗ Orakel, welche tuber Leben und Tod entſcheidende 
Spruͤche faͤllen? Hoͤret! jene aus unſeren Orden 
er ordine noſtro. Dieſe ſind die viri eruditi & gra- 
ves jene erleuchteten und ehrwuͤrdigen Maͤnner. 
Bei dieſen haben wir uns zu erkundigen, wenn wir 
einen Koͤnig toͤdten ſollen, dieſe werden es uns in 
das Ohr fliſtern , ob es thunlich ſey, wie es thun- 
aftat |! lich ſey, und wie wir die Sache am ſchiklichſten 
pud |! anſtellen fdnnen, 


oal- | Um ihre Lehre noch mehr zu befeſtigen, ſo lo- 
Su- ben ſie alle diejenigen, die ſo liebreich gegen ihren 
rum | Konig gehandelt haben. Sie loben die {hone Me⸗ 
thode des Clemens, daß er den Heinrich III. mit 
| bet, þ einem vergifteten Meſſer toͤdtete, und munterte an⸗ 
nem | dere fiir die Zukunft, auf, daß fie den Heinrich IV. 
er ge⸗ toͤdten, recte etiam facturum lauten die ſanſt— 
iſren. muͤthigen Worte, qui & illius ſucceſſorem 
einer Henricum IV. interimet. Die Welt weiß, 
enic, J welch treflicher Kdnig Heinrich IV. war, die Welt 
Treue] ſſeht alſo, welche Regenten die Jeſuiten als Tyran⸗ 


nd ſei⸗] nen erklaͤrten, und uͤber die Klinge ſpringen ließen. 
Jeſui⸗ ; 


ten | | Im 


pri- 


60 Wo 


Im angeführten Autor ſtehen auch dieſe be⸗ . 
denkliche Worte niſi publica vox populi adſit. H. 
Wenn die Stimme eines Volkes fiir den Tod des gnonat 
Koͤnigs nicht allgemein ware. Die Jeſuiten koͤn⸗ mum 
nen ſie alſo allgemeiner machen. Schade, daß of 
viele vortreſſiche Geiſtliche, die Tugend, Vaterlands- ſch * 
liebe, Gehorſam gegen den Fuͤrſten, Gelehrſam⸗ . gte 
keit in ſich vereinigen, und deren es in jedem Staate [men ſin 
giebt, durch ſolche Mitbuͤrger in Mißkredit geſezt 
werden. Dem Unſchuldigen wird hier aufgebuͤr⸗ 
det, was doch ganz ſeine Sache nicht iſt. Welche 
vortrefliche Moraliſten hat nicht Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England, welche durch ihr ganzes Leben kaum 
was anders zu thun finden, als daß ſie das Un⸗ 
kraut ausrotten, was nachlaͤßige und bosortige | 
Arbeiter entweder vernachlaͤßigten, oder ſelbſt mit 
verruchter Hand ſaͤeten. 


Apologia Joannis Caſtelli Jeſuitici dif- 
cipuli per totam. Vornehmlich im zweyten 


Theil. 
Cres wel adverſus edicta &c. &c. pag. * 


NE | De 
Poteſtas regia eſt juris civilis. Ergo R 12 

in arbitrio populi Rex quis fit an non- 1 
Die koͤnigliche Gewalt gehort zum buͤrgerll hes zum 5 

chen Rechte, alſo hangt es von der Willkihr des an 


Volkes ab, ob ein Konig ei , oder ob er nicht ſet. 
P. Louis 


eſuiten ein 


NN EI \ 


bes P. Louis d'Orleans. 
ſit. Henricum IV. culinarem canem, po- 
des gnonatum Julianum , bipedum nequiſſi- 
mum, apoſtatam fœtidum Satanæ Stereus. 


de,! Er nennte Heinrich einen Kuchelhund, einen 
> ſchaͤbigten Julian, einen ſchaͤndlichen Abtruͤnnigen, 


einen ſtinkenden Teufels trek. 
eſezt De juxta Abditione pag. 36. 

bir-} MNajeſtas regni eſt in populo potius 
elche quam in perſona regis. 


tſch⸗ Die Majeſtaͤt des Koͤnigreichs beſteht mehr in 
aum dem Volke, als in der Perſon des Koͤnigs. 


Dydimus pag. 261. 
Non populus in principum gratiam 
factus , ſed principes in populi commoda 
reati. 

Das Volk iſt nicht da des Fuͤrſten willen, ſon⸗ 
ern die Fuͤrſten ſind zur Bequemlichkeit des Volks 
beſtimmt. 

De juxta authoritate pag. 8. 
Rex humana creatura eſt, quæ ab 
dmnibus hominibus conſtituta. 

Der Konig iſt ein menſchliches Geſchoͤpf, wel⸗ 
hes zum Beſten aller Menſchen beſtimmt iſt. 
Man ſehe nur, welche Regierungsform die 
eſuiten eingefuhrt haben moͤchten. Die Majeſtat, 
uis das 


— — — 


das heißt, der Innhalt der Rechten haftet mehr am 
Volke, als an der Perſon des Koͤnigs. Aber war⸗ 
um wollten ſie denn das Volk vorziehen? weil ſie 
es durch ihre Kunſtgriffe, Predigten, Moral, Ca⸗ 
techeſis, Aſceten dahin zu bringen wußten, daß 
das Volk von ihrem Willen abhieng. Ihr politi⸗ 
{her Schluß iſt alſo: „ Der Konig von dem Volke, 
das Volk von uns. Den Jeſuiten geſiel alſo 
Englands Regierung, dort rauchet am meiſten Koͤ⸗ 
nigsblut. Ein Rumpf eines Koͤnigs iſt fuͤr die 
Phantaſie eines Geſellen Jeſu, und Sohn Mariens 
ein eben ſo angenehmes Spektakel, als das bei der 
Pulververſchwoͤrung in Luͤften herumfliegende Par: 
lament , ſamt dem Koͤnig, hei welcher die guten Pa- 
tres uͤber die Rebellen ihr gebenedeites ego te ab- 
ſolvo ſprachen, und dann zu dem heiligen Vater in 
Rom liefen, und ihms ruͤhmten, und prieſen, welche 
dienſtfertige Soͤhne ſie waͤren. Dieſe Genies in 


Kaballen, Chikanen, Intriquen, Verlaͤumden und 
Blaudunſtfaͤrberei wurden auf dieſe Art ganz ſicher 


regieren. - | «OR 
Man hore weiter was Koͤnige ſind , und warum 


fie ſind? fie {ind zur Bequemlichkeit des Volks fa 
brizirt. Die Menſchen ſind Geſchoͤpfe Gottes, un} 
der Konig iſt Geſchopf der Geſchoͤpfe. Wiſſet Ki 
nige, wenn ihr den Jeſuiten gefallt, dann, wan 
ihr Kartenkoͤn ige werdet, wenn ihr aber nicht il 
Sklave ſeyd, und waͤret ihr auch der vortreſtich 
aller Koͤnige, wehe euch? es wird nichts ſo ſchlech 
tes, abſcheuliches in eurem Reiche ſeyn, was nia 


beſſer 


beſſer 
ſey £ 
ſen. 
ten ih 
lian, 
den 
Welch. 
Gehor, 
dieſe E 
die Jeſ 
entſchei 
das me 
Das jen 
mag ſo1 
erlaubt, 
gut ſeyn 
halten # 
| ſo ſind | 


| Geſchmi 
ſie in fd 
wußten d 


ihnen ſch 
Tourna 
Menſchhe 
Die 
re de la 
ſich nach 
ſchiedene 
Ba 


mm 

ars 

fie 
Cs 
daß 
liti⸗ 
ke, 
alſo Þ 
Koͤ⸗ 

+ die 
riens 
ei der 
Par⸗ 
n Pa⸗ 
te ab- | 
ter in 
welche 
ies inf 
en und | 


u ſicher 


warum 
olks faß 


es, ung 


iſſet Ki 
F wan 
nicht 1! 
treſlich 
o ſchled 
was nie 
beſſer 


— 63 


beſſer waͤre als ihr. Ein Zeuge dieſer Wahrheit 
ſey Heinrich dieſer vortrefliche Konig der Franzo⸗ 
ſen. Sie gaben ihm die ſchoͤnſten Titel, ſie nenn⸗ 
ten ihn einen Kuchelhund, einen ſchaͤbichten Ju⸗ 
lian, ein zweibeinigtes Diebsthier, einen ſtinken⸗ 
den aus Satansmiſt herkommenden Kezer. — 
Welche Ehrfurcht vor einen Gekroͤnten? welcher 
Gehorſam vor ſeinem Herrn? Wie verſchieden ſind 
dieſe Schmaͤhworte von den Lobſpruͤchen, welche 


die Jeſuiten den Regenten ertheilten. Die Herren 


entſcheiden uͤber die Moralitaͤt nach ihrer Willkuͤhr, 
das merket man in allen ihren Reden, Schriften. 


Dasjenige iſt erlaubt, was nicht wider ie iſt, es 


mag ſonſt noch ſo abſcheulich ſeyn, dasjenige nicht 
erlaubt, was wider ſie iſt, es mag ſonſt noch ſo 
gut ſeyn. Gebt die vortreflichſte Einrichtung, ent⸗ 
halten ſelbe etwas gegen ihre ehrgeizige Abſichten, 
ſo ſind ſie abſcheulich. Sie werden das elendeſte 
Geſchmier empor heben, wenn es eine Apologie fuͤr 
ſie in ſich enthaͤlt, es iſt dann ein Meiſterſtuͤk. Sie 


wußten die Paͤbſte nicht genug zu kanoniſiren, die 


ihnen ſchmeichelten, aber Palafoxe, Ganganelli, 
Tourna Pombuls d'argent ſind Scheuſale der 
Menſchheit hier, Hoͤllenbraͤnde dort. 


Die Defenſio jeſuitarum (S.) Memoi- 
re de la ligue Tom. VI. pag. 281. beruft 


ſich nach den Beiſpielen heiliger Schrift auf ver⸗ 
ſchiedene Stellen folgender Doktoren. 


Bamnes in To. 3. 2. quæſt. 12. Art. 2. 
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Etiamſi Pontifex toleraret regem apo- 


ſtatam, tamen respublica chriſtiana poſſit 


illum pellere e regno, quoniam pontifex, 
ſine ratione permittit illum impunitum. 
Wenn auch der Pabſt einen abtruͤnnigen Koͤnig 


duldete, ſo kann ihn doch die chriſtliche Republik 
aus dem Reich verjagen, dann der Pabſt laͤßt ihn 
ohne Urſach ungeſtraft. 


Simancha Inſtitut. Catho. 23. ſct. 12. 
Imo graviori pœna digni ſunt prin- 


& merito Scythæ regem ſuum Scythem 
occiderant , propter externos ritus, quia 


in Bacchanalibus facris initiatus eſt. 


Die Furſten verdienen groͤßere Strafe als die 
Privatleute, derowegen toͤdteten die Scythen ihren 
Koͤnig mit Recht, weil er auswaͤrtige Gebraͤuche 
einfuͤhrte, und ſich in der Faſchingszeit einweihen 
ließ. 


Gregor. Valentin Tom. III. pag. 6. 
Diſp. I. qu. 11. purut 2, Vita privari | 


poſſint, tum multo magis omnibus aliis 


bonis atque adeo prælatione in alios. 
Die Fuͤrſten koͤnnen des Lebens beraubt wer. | 


den, und alſo deſtomehr ihrer Guͤter, und des 
Vorranges uͤber andere. 
De 


262. 
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De juxta abdicatione Hen. III. pag. 
262. 
Tyrannum occidere honeſtum eſt, 
quod cuivis impune facere permittitur. 


Es iſt ehrenwerth einen Tyrann zu toͤdten, je⸗ 
der kann ungeahndet dieſes thun. 


Die Jeſuiten treten nicht allein als Bekaͤm⸗ 
pfer der Koͤnige auf, ſie kommen auch dem Pab⸗ 
Wenn auch der 


| Pabſt einen abtruͤnnigen Fuͤrſten ungeſtraft laͤßt, 
ſo muß ihn doch das Volk nicht dulden. Sieh den 


4 Viz rr a: Dip cs 3 — E 


die Vernunft empoͤren. 


kindlichen Gehorſam, den das Volk den Fuͤrſten 
bezeigen ſoll, ſieh die Macht des Pabſten, der die 
Koͤnige nach Willkuͤhr abſezen kann. 


Man kann ſichs nicht anders vorſtellen, als 
daß in die Jeſuiten der Geiſt des Pabſts Gregors 
fuhr und noch fortlebt. Wie oft wurden die ſchrekli⸗ 
chen Szenen der Heinriche, der Friedriche wieder⸗ 
holt werden, wenn einer von ihren Geſellen auf 
dem p aͤbſtlichen Throne ſaͤße; und auf der einen 
Seite die Schluͤſſel Petri, und auf der andern die 
Donnerkeile Jupiters, neben ſich liegen haͤtte. 


Einen Tyrannen toͤdten, iſt edel und ehrew 
haft. Dieſer iſt einer aus den Spruͤchen, welche 
Welche Folgen werden 


entſtehen? wer kann entſcheiden, welcher ein Ti⸗ 
rann ſey! und haͤtt er's in Buͤchern und auf Unis 


| #erſtiten entſcheiden gelernt, wer darf den Dolch 


Je 4 E zuͤken ? 
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zuͤken? Jeder Monarch, der heilſame Veranderun- 
gen machte, der gezwungen iſt, Handlungen zu un⸗ 
ternehmen, welche manchen auffallend, obwohl 
nothwendig ſind, weil ſie das Beßte des Staates 
befoͤrdern, welche um das Allgemeine zu begluͤken, 
dort und da einen einzelnen kraͤnken, welcher einen 
Boͤſewicht ſtraft, der aber maͤchtige Anhaͤnger hat, 
wuͤrde elender als der geringſte Sklave ſeyn, alle 
ſeine Garden wuͤrden ihn gegen den Anfall irgend 
eines unzufriedenen Boͤſewichts nicht ſchuͤzen koͤn⸗ 
nen. Er wuͤrde vogelfrei ſeyn. Ein Stand, der 
ihn ungluͤklicher machte, als den geringſten von ſei⸗ 


nen Unterthanen, weil leztere ſich immer verbergen 
koͤnnen. 


S ecco Se See SC e CCS C 


V. 


Jeſuiten als paͤbſtliche 
Kriegsleute. 


P. Franciscus Herzig S. J. Manuale con- 
troverſiſticum, ſeu methodus veritatem fi- 
dei catholicæ propugnandi a — Viennæ 
17573. / 

Part. 2. Cap. 2. pag. 314. Die Frage 
an Poteſtas & dignitas Pontificis Romani 
| emi- 
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eminentior ſit quacunque etiam imperato- 
ria dignitate ſæculari beantwortet der Verfaſ⸗ 
ſer mit ja, in nachſtehenden Ausdruͤken, ſicut 
enim quod cceleſte eſt, terreno præminet, 
ita quod ſpirituale eſt, ſeculare excedit 
Poteſtas tamen politica ipſius quacunque 
alia politica poteſtate major non eſt, ac 
proinde in rebus temporalibus directe prin- 
Cipibus ſæcularibus dominari & imperare 
non potelt, neque eosdem pro ſuo bene- 
placito ſeu eligere, ſeu dominio privare. 
Quod ſi vero ſæculari ſua poteſtate con- 
tra Deum Deique Eccleſiam ii cum nota- 
bili periculo & animarum detrimento abu- 
tantur pro ſpirituali poteſtate ſua , ut Pa- 
ſtor univerſalis ſummorum & minorum 
quacunque dignitate eminentes monere 
punireque poteſt pro meriti Exigentia , ut 
factum teſtantur hiſtoriæ eccleſiaſticæ. 

Die Frage: „ Iſt die paͤbſtliche Gewalt und 
das Anſehen vortreflicher als jede kaiſerliche oder 
weltliche Wuͤrde? © wird von dem Jeſuiten alſo 
beantwortet. Gleichwie das Himmliſche dem Irdi⸗ 
ſchen vorgeht, alſo uͤbertrift das Geiſtliche das Welt⸗ 
liche. Die weltliche Gewalt aber iſt nicht groͤßer 
als jede andere weltliche Gewalt, derowegen kann 
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68 
er auch in zeitlichen Dingen den zeitlichen Fuͤrſten 
nicht gebiethen oder befehlen, er kann dieſelben 


nicht nach ſeinem Belieben waͤhlen, oder der Ober⸗ 


herrſchaft berauben. Wenn dieſe aber ihre weltli⸗ 
che Macht gegen Gott und Gotteskirche mit bedenk⸗ 
licher Gefahr und Seelenſchaden mißbrauchen, ſo 
kann er vermoͤg ſeiner geiſtlichen Gewalt als allge⸗ 
meiner Hirt der hoͤchſten und niedern, alle auch die⸗ 
jenigen, die eine hohe Wuͤrde begleiten, ermah⸗ 
nen und ſtrafen, nachdem das Verbrechen iſt; da⸗ 
von geben auch die Kirchengeſchichte Beiſpiele. 


Man ſieht hieraus, daß der Verfaſſer in Beant, 


wortung dieſer Frage ſchlau und liſtig zu Werk ge⸗ 
gangen. Er ſagt zwar nicht, daß die Fuͤrſten der 
puͤbſtlichen Gewalt in zeitlichen Dingen 4ire&e un⸗ 
terworfen waͤren, allein durch den Beiſaz quod . i 
vero macht er eine Ausnahme von der Regel, und 
giebt dadurch nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie 
auch in Abſicht auf das Zeitliche erſagter Gewalt 
wenigſtens indirecte unterlaͤgen, und von ſelber mit 
zeitlichen Strafen koͤnnen belegt werden, weil ſonſt 
die Ausnahme keine Wirkung haben koͤnnte, indem 
hier nicht von geiſtlicher Beſtrafung der Fuͤrſten, 


als woran nicht zu zweifeln, die Rede iſt. Folglich 


hat ſich die Beantwortung auf den Fall zu beziehen, 
wo es ſich fragt, ob die Fuͤrſten von ſelber ihrer 
Laͤnder koͤnnen beraubt werden, als wohin auch ei⸗ 
gentlich die aus der Kirchengeſchichte entlehnte Fakta, 
die zur Probe des Sazes angefuͤhrt werden, ab⸗ 
zielen. 


Die 
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Die Jeſuiten hatten eine beſondere Gabe Di⸗ 
ſtinktionen zu machen, theils daß ſie {ich flugs zu⸗ 
rufziehen konnten, wann ſie ſollten angegriffen wer⸗ 
den, theils daß ſie ſelbſt zweideutige Aus faͤlle ma⸗ 
chen koͤnnten. Ein Beiſpiel davon iſt das directe 
und indirecte dieſer Stelle. 


Jacob Spreng S. J. Hierarchia eccle- 


ſiaſtica theoretico practicis animadverſioni- 


bus illuſtrata. Friburgi 722. 8. 


Der Verfaſſer vertheidigt die laͤngſt verworfene 
Saͤze, daß nemlich der Clerus von aller weltlichen 
Gerichtsbarkeit und auch von allen Abgaben uͤber⸗ 
haupt ausgenommen ſey: er ſucht ſolches mit fal⸗ 


ſchen Gruͤnden zu behaupten und bezieht ſich un⸗ 


ter andern auf die Bulla Cœnæ. 
Pag. 255. wird de immunitate Cleri 


gehandelt, wo es heißt: Salvum proin eſſe 


oportuit Sacerdotis corpus, ſalvam perſo- 
nam, ſalva bona externa nolite tangere 


Chriſtos meos jubet hodie Eccleſiæ canon 
ſub anathematis pœna nolite tangere Chri- 


ſtos ſeu unitos Domini. Privilegium fori 


| eſt exemtio a Jurisdictione laica ſe hzc 
cauſas diſcutiat, ſeu tributa imponat. Pag. 
262. in Bulla Cœnæ Can. 15. Anathemate 


feriuntur non directe duntaxat per & in- 
E 3 directe 
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directe gravantes Eccleſiaſticos quocunque 
modo &Cc. 

Der Leib eines Prieſters ſey heilig, heilig ſeine 
Perſon, heilig ſeine Guͤter. Beruͤhret meine Chri⸗ 
ſten's nicht, beſiehlt heut der Kanon der Kirche, 
unter der Strafe des Bannſtrals, 1c. | 


Summa Franciſci Suarez S. J. de Le- 
gibus conſcripta a T. Conrado Vogler 8. 
J. Ingolſtadii 738-4. 

In dem erſten Theil dieſes Werkes wird unter 


andern pag. 226. der falſche Saz behauptet, allwo 
es lautet: Pontificem poſſe tributa impone- 


re ex poteſtate ſpirituali & habere eatenus 
ſupremam poteſtatem etiam in temporali- 
bus &c. 

Der Pabſt koͤnne Auſſagen machen, vermoͤg 
ſeiner geiſtlichen Gewalt, und darum hat er auch 
die hoͤchſte Gewalt im Zeitlichen. | 

Weiters wird in dem 2ten Theil de defen- 
ſione fidei irrig gelehrt. Pontifices habere 
indirectam poteſtatem in Principes Sæcu- 
lares, item immunitatem bonorum eccle- 
ſix a tributo eſſe juris divini. 

Mehr ſagt der Verfaſſer Clericos'ad con- 


tribuendum non poſſe cogi per 
| Geiſt⸗ 
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Geiſtliche koͤnnten durch weltliche zum Steuerge⸗ 
ben nicht gezwungen werden. 


Und ſo ſind noch mehrere irrige Stellen. 


Pag. 160. 196. 197 part. 1. de Legibus. 


87. 125. 167. 170. &c. 183. 190. &c. part. 
2. def. fidei. 


Joan de Alloſa S. J. flores Summa- 
rum, ſive Alphabetum morale &c. Colo- 
niæ Agrippinæ 1669. 8. 


Der Verfaſſer behandelt verſchiedene irrige 
Saͤze, welche theils die Gerechtſamen der Landes- 
fuͤrſten beſtreiten, anderntheils auch die Religion 
Es wird vag. 3 19. Sect. 2 da vers 8 vo ge⸗ 
ſagt, der Landesfurſt ſey nicht berechtigt, wenn es 
auch das Heil des allgemeinen Weſens erfordert, 
die Geiſtlichkeit ohne vorherige Genehmhaltung des 
Ordinarti oder des Pabſten mit einer Gabe zu 
belegen. 

Vers. mo. Will der Verfaſſer behaupten, daß 
die weltliche Landesfurſten , wenn ſie unter ſich Stret- 
tigfeiten haben, und der Pabſt derowegen ſich in 
das Mittel legte, allerdings gehalten waren , dens 
ſelben Gehorſam zu leiſten. 

Die Tonſur der Prieſter hatte bald ſo viel An⸗ 
ſehen, als die Krone der Monarchen. Wenn nicht 
eine Veraͤnderung vorgegangen waͤre, ſo haͤtten 
wir lauter geſalbte Koͤnige gehabt. Wenn man ſich 
uberzeugen will, wie weit dieſe Thorheit gieng, 
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ſo darf man nur die Primizpredigten leſen } wie 


weit das Prieſterthum, dem wir ſonſt ſeine Vor⸗ 


zuͤge nicht benehmen, erhoben wird. 

Der Pabſt wurde von dem Stiſter der Reli⸗ 
gion zu einem Oberhirten ſeiner Schaafe gewaͤhlt, 
von den Jeſuiten wird er auch zum Schiedsrichter 
der ſtreitenden Monarchen gewaͤhlt. 

P. Franz Bellizar S. J. Tractatio de 


Monialibus, in qua reſolvuntur omnes 


fere quæſtiones quæ de iis excitari ſolent, 
in communi & in 3 &c. Venetis 
1646—4. 

Auger der ſchlechten Moral, die das ganze 
Buch in ſich enthaͤlt, ſucht der Verfaſſer zu er⸗ 
weiſen, daß gleich dem naͤmlichen Clero auch die 
Freiheit und Exemtion der Kloſterfrauen von der 
weltlichen Gerichtsbarkeit ſo wohl in buͤrgerlichen 
als geiſtlichen Haͤndeln ſich in dem goͤtllichen Recht 
gruͤnde. 

Die pag 504. aufgeworfene Frage kann zum 
Beweis dienen an & quo jure Moniales fruan- 
tur privilegio exceptionis a poteſtate fori 
ſæcularis? R. frui illo eodem jure, quo 
fruuntur viri religioſi, nimirum jure pontifi- 
cio fundato in jure divino & ficque. 


Ob, und mit welchem rechte die Nonnen 
von der weltlichen Macht ausgenommen ſeien? 
Antwort. Vermoͤg eben dem Rechte als andere 

geiſt⸗ 


wichte 


derbat 


truger 


ihre Y 
> lichſter 
richtsb 
eitel 2 


Gerech 


geiſtliche Maͤnner, nemlich dem geiſtlichen, wel⸗ 
ches ſich auf das goͤttliche Geſez gruͤndet. 

Weiter Moniales omnes ſunt exemptæ 
a ſelutione tributorum, quæ imponuntur 
a poteſtate ſæculari, ab obligatione legum 
civilium ac punitione Delictorum, quæ 
fiat a Judice non eccleſiaſtico : hæc enim 
omnia ſequuntur ad talem exemptionem. 

Alle Nonnen ſind von Bezahlung der Steuer 
frei, welche ihnen von einer weltlichen Macht 
auferlegt wird, von den buͤrgerlichen Geſezen, 
von der Strafe der Verbrechen, welche von einem 
nicht geiſtlichen Fuͤrſten vorgenommen wird: dann 


. dieſes alles iſt ein Angehangſel dieſer Ausnahme. 


Jn dieſem Buch wird alſo gezeigt, daß die 
Kloſterfrauen von allen weltlichen Gerichtsbarkeit 
frei ſeie. Das Wort exempt iſt ein Ausdruk, wo⸗ 
rauf die Kloͤſter vorher eben ſo ſtolz waren, als die 
Kaiſer auf das Wort August. Sie dachten da⸗ 


durch die ganze Geſezgebung auszuziſchen. Sie 
batten ihre eigene Gerichtsbarkeit, und was wun⸗ 


derbar iſt, diejenigen, welche den grofiten Boſes 


} wichtern , den Moͤrdern, den Raubern , den Be- 


trugern ein Aſyl verſchaften, eben dieſe ſperrten 


ihre Moͤnche und Nonnen in die tiefſten, abſcheu⸗ 
llichſten Kerker, die ſich ſelbſt die weltliche Ge⸗ 
richtsbarkeit nie erlaubte. Sie zeigten von auſſen 
eitel Barmherzigkeit, und hielten der weltlichen 


Gerechtigkeit den Arm auf, wenn ſie billig ſchla⸗ 
. E 5 gen 
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gen ſollte, und ſie ſelbſt wußten nicht Peinen ge⸗ 
nug zu finden , wenn einer oder eine aus ihnen et⸗ 
was veruͤbte. Und was war dasſelbe, was die 
Armen veruͤbten? — nichts anders, als daß ie 
vielleicht eine aufgeklaͤrte Vernunft zeigten, daß 
ſie uͤber die Unbilligkeit ihrer Bekannten, die ſie 
hineinſtekten, klagten, daß ſie jene beſchuldigten , 
die ihnen Poſſen zu verehreren befahlen, daß ſie 
nicht gewoͤhnliche Sachen fur Heiligkeiten erkann⸗ 
ten. Die Armen muſten unerhoͤrt nach dem Cri⸗ 
minalrechte einer eigenſinnigen Abbtiſſin ſich ſchmach⸗ 
ten , und dieſes veruͤbten fie alles, wie die Jeſui⸗ 
ten ſagen jzre pomtificis. Wie kann ihnen der Pabſt 
das Recht geben, Todesurtheile zu faͤllen? wie 
können diejenigen, welche nie von einem Recht 
hoͤrten, den Menſchen das Recht zu leben, ſtrei⸗ 
tig machen? — wie koͤnnen jene, welche ganz be⸗ 
ſondere Caprizen haben, richtige Vernuyfſluſe 
machen. Es giebt Menſchen, die Thoren genug 


ſind, andre als Freigeiſter zu erklaͤren, weil ſie an | 
ein unbedeutend Zettelchen nicht glauben, es giebt | 


andre, die einen des Lebens unwuͤrdig halten, 
weil man nicht flugs ihren uͤbertriebenen Kloſter⸗ 
befehlen gehorcht. Und ſind dieſe Dinge auf das 
goͤttliche Recht gegrundet ? fundato in jure divino 
Die Nonnen wuͤrden die Exemption ſo weit 
getrieben haben, daß ſie Koͤniginnen gemacht, 
und majeſtatiſche Rechte an ſich gezogen hatten. 
Wunderliche Schluͤße kommen auch hier vor. 
Man bedenke nur das. Die Nonnen haben troz 
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dem Geluͤbde, Einkuͤnfte, und ſollten die Fuͤrſten 
nicht das Recht haben, ihnen als Buͤrgerinnen 
Abgaben zu fodern, ſie verlagen eben ſo, wie an⸗ 
dere Sicherheit von auſſen und innen, und wollen 
nicht dazu beitragen. Moniales omnes ſunt 
exemptæ a Solutione tributorum. Ei! wer 
gab den Jeſuiten das Recht, dieſen Ausſpruch zu 
machen? gehoͤrt es nicht zu den Majeſtaͤtsrechten 
eines Fuͤrſten, und kann es ein anderer vergeben, 
als dieſer? die Nonnen und Moͤnche waren eben 
ſo geizig, und ſorgfaͤltig im Zuſammenſcharren 


der Privilegien, als der Reichthuͤmer. Die Jeſui⸗ 


ten wollten kurz vor ihrer Aufhebung vom roͤmi⸗ 
ſchen Hofe ein Privilegium auswirken, ihre Pri⸗ 
vilegien nicht aufzeigen zu duͤrfen. Einer aus den 
feinern Kunſtgriffen ihres Ordens. 


P. Ignat Schwarz S. J. Imperii Prin- 
ceps eccleſiaſticus ſelectis &c. lineamen- 
tis hiſtorico hierarchicis adumbratus 
Auguſtæ 733. fol. 


Linea 4. pag. 18. 18. 19. & 20. enthaͤlt 
folgenden gefaͤhrlichen Saz. Quod Pontifex 
ex plenitudine poteſtatis, & ex abſoluta 


poteſtate, quam accepit a Chriſto diſpo- 
-nendi de rebus eccleſiaſticis in eccleſiæ uti- 


litatem — — concordatis Nationis Ger- 
manicæ derogare poſlit , & de facto dero- 
get, 
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get» concedendo Imperatoribus prima- 


rias preces. 
Scolche Freiheiten erlaubten die Jeſuiten dem 
Pabſte, und weil ſie ſo genau am roͤmiſchen Hofe 
hingen, ſo dachten ſie immer, daß ihnen auch da⸗ 
von etwas zum Theil werde. Die Jeſuiten die 
ſonſt ſchlaue Poliker ſind, {einen ſich immer mit 
dem Padſten zu vereinbaren, um {|< mit dem 
weltlichen Fuͤrſten zu entzweien. Und dieſes brach 
zulezt uͤbel aus. Dieſer Saz konnte nur ſo lange 
Stich halten, als die Vollmacht und Infallibil⸗ 
taͤt des Pabſtes; fiel dieſe, ſo mußten ſie nothwen⸗ 
dig ſelbſt mitfallen. Sie hatten immer viele maͤch⸗ 
tige Furſten gegen ſich, was half ihnen ein geiſt⸗ 
licher Goͤnner mit ſeinem ſo zweifelhaften und ſo 
oft beſtrittenen Rechte, der kein andere Waffen 
zur Vertheidigung hatte als ſeinen glanzpapiernen 
Bannſtrahl. 


ihren Orden fiel. Solche Reden ſind nicht ſelt⸗ 


| glaubt. 


V. cap. 6. & 7. §. 4. 


Quod Si Chriſtiani olim non depe- 
ſuerunt Diocletianum, Julianum , Va- 
lentem, id fuit quia deerant vires tempo- | 


rales. 


Was 


Obwohl die Jeſuiten immer behaup- | 
ten werden, daß das paͤbſtliche Anſehen erſt mit. | 


| Ich ſezt 


ſam zu horen , aber werden noch ſeltſamer ge* | tismus 


Bellarminus de Rom. Pontif. Lib. ] nus M 
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Warum die Chriſten einſt den Diokletian, 
Valens Julian nicht abſezten war, weil ſie nicht 


genug zeitliche Kraͤfte hatten, ſo ſchrieben die 


Jeſuiten , und man kann ihnen entgegen ſagen , 
warum die Jeſuiten das izt nicht thun, was einſt 
die Chriſten nach ihrer Meinung haͤtten thun ſol⸗ 
len, weil ſie auch nicht genug Macht hatten. Doch 
ich irre — wenn mancher Todte, er mag nun ei⸗ 
ne einfache oder dreifache Krone getragen haben, 


aufſtehen koͤnnte, wenn der Todte den Lebenden 
konnte Zeugniß ablegen, wenn wuͤrde er wohl als 
den Urheber ſeines Todes angeben? Weſſen Feder 


Blut ſchreibt, deſſen Dolch ſehnt ſich auch dar⸗ 


nach, und was wußte die Pore: der Jo 
nicht auszufuhren ? | 


Jn der Rede, welche Pabſt Sixt 15 als die 
Nachricht von der ermordung Koͤnigs Heinrich III. 


I] | nach Rom kam, in Coſiſtorien den 2ten Sept. 
1589. hielt, zeichnen ſich folgende Zuͤge aus. 
Ich ſezte dieſe Rede daher, weil ſie mit den Jeſui⸗ 
tismus ganz uͤbereinſtimmt. 


Mortus eſt Rex Francorum per ma- 


nus Monachi—— 
| Rarum , inſigne, memorabile faci- 
LO 


Obcidit monachus regem non pic- 


tum aut fictum in charta aut pariete ſed 
regem Francorum in medio exercitus. 


Hie 
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Hic vero religioſus aggreſſus eſt, & 
confecit rem longe majorem non ſine 
Dei concurſu. 


Da haben wir ein Muſter von einer Leichen⸗ 
rede die der heilige Vater ſeinem chriſtlichen Kinde 
hielt. Die riecht ganz nach dem aͤchten Jeſuitis⸗ 
mus. Dieſe Herren konnten reden wie man ih⸗ 
nen ſchmeichelte, ſie weinten bei dem Grabe eines 
Fuͤrſten ganz bitterlich, ſangen bei der Wiege ei⸗ 
nes Kronprinzen ganz freudig. Eben den Koͤnig, 
den ihr Bruͤder in Chriſto als einen gerechten, 
frommen, andachtigen Mann lobten, , laſtern die 


andern in einem fremden Reiche als einen Unge⸗ 


rechten, Boͤſewicht, Schelmen. 


voll Enthuſiasmus, den er und andere wohl fuͤr 


den heiligen Geiſt moͤgen gehalten haben, in das 


Conſiſtorium. Er kuͤndigt die Ermordung des Hein⸗ 
rich III. durch einen Moͤnchen an, er redet auf 


dem Platze wo Cicerone und Hortenſie redeten, ein 


Latein wie ein ungariſcher Edelmann. Es ſtarb 
der Konig der Franzoſen, o ſeltne, herrli- 
che, merkwuͤrdige That. 


brechen vor Gott, 
merkwuͤrdige Handlung? 


recht zu erheben, ſo behandelte ihn Sixtus wie ein 


Sechst⸗ 


Halt ein h. Vater; 
iſt das in Rom eine herrliche That? welche in der 
Natur eine abſcheuliche iſt, iſt ein ſchwarzes Ver 
bei ſeinem Stadthalter eine 
um den Koͤnigsmord 


Doch um auf 
den h. Pabſt Sixtus V. zu kommen. Er tritt ganz 
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Sechstſuller er gieng durch, das quis? quid? 
ubi? quibus auxiliis ? &c. 
Qu? Wer toͤdtete den Koͤnig? — ein Mduch, 
ein ſchwacher Geiſtlicher hatte den Muth. 

Qzid wen? Den Konig der Franzoſen, das 
heißt, keinen gemahlten, oder einen Kartenkonig , 
wie ihn die Spieler im Grimm ihres Ungluͤrs zer- 
reiſſen, zernagen non pichum aut filum, ſondern 
einen wahren Konig} einen Geſalbten, einen Koͤnig 
von Frankreich, den allerchriſtlich ſten. 

Ubi! wo? mitten im Kriegsheer in medio exer- 

cCitus, das heißt mitten unter kriegeriſchen Maͤn⸗ 
nern, die ihren Koͤnig liebten, vertheidigten! Wel⸗ 
che Heldenkuͤhnheit! 
Quibus auzxiliis ? Durch weſſen Huͤlfe? non fi- 
Der Gott, der Koͤnige vom Thron 
ſturzt ; und Bettler daraufſezt, der beſeelte den 
Geiſtlichen, er bediente ſich eines ſchwachen Inſtru⸗ 
ments, um einen Stolzen zu erniedrigen 220z2 ne 
Dei, concurſu. So boſe ſind die Menſchen, ſo weit 
koͤnnen ſie ſich in ihrem Haſſe verirren, daß ſie 
Gott ſelbſt fur einen Befoͤrderer boͤſer Thaten 
halten. 


Daß Gewiſſensrige und Giſt, als die zwei 


— 
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ſaz der Jeſuitenlogik ſey, davon liegen die Beweiſe. 
Im Conſilio des Kardinal Phelvaͤus, welches 
der Geſandte Heinrich des III. in Spanien auffieng, 


N und von Wort zu Wort in den Memoires de la Li- 
| gue ſieht. 


Der 
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Der famoſe Mariana ſagt (de rege Lib. I. 
cap. 7. pag. 65-67.) 

Quid intereſt, ferro an veneno peri- 
mas? veneno quod fit, minori periculo 
& majori ſpe impunitatis fit. Hoc tamen 
temperamento me auctore veneno uti li- 
cebit. Si non ipſe qui perimitur, vene- 
num haurire cogitur, quo concepto pe- 
reat, ſed exterius ab alio adhibeatur, ni- 
hil adjuvante eo, qui perimendus eſt: ni- 
mirum cum veneni tanta vis eſt, ut ſella 
eo, aut veſte delibuta vim interficiendi ha- 
beat. 


Iſt viel daran gelegen, ob du mit dem Dolch 
oder mit dem Gift toͤdteſt? Bei dem Gift iſt we⸗ 


niger Gefahr, groͤßere Hofnung der Unſtraͤflichkeit. 


Nach meinen Gedanken und Anrathen iſt alſo mehr | 


erlaubt, Gift zu brauchen. Jener, welcher getoͤd⸗ 


tet werden ſoll, werde nicht zum Gifttrank gezwuns | 
gen, ſondern das Gift werde ihm von außen ohne 


ſein Zuthun beigebracht. Dann die Wirkung des 


Giftes iſt ſo groß, daß, wenn man nur den Siz | 
oder das Kleid beſtreicht, der daraufſizende, oder 


Anziehende toͤdtlich vergiftet wird. 


Ihr Herren Meuchelmorder , hier findet ſich ü 
eine wichtige Lehre fuͤr euch: Saget mir einmal, 
wie iſt es beſſer, Koͤnige zu maſſakriren mit Gift, 
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oder mit Dolch? mit' dem Dolch werden einige aus 
euch ſagen? — o ihr Lappen geht zu den Jeſuiten 
in die Schule, und lernet die noble Ermordungs⸗ 
kunſt. Die werden es euch anvertrauen, daß es 
mit dem Gift weit ſchiklicher ſey. Die Urſachen 
ſind allerliebſt. Erſtens, bei dem Gift iſt weniger 
Gefahr minori pericttlo; der Dolch, das Blut, die 
Wunde, die abzupaſſende Gelegenheit, die dazu 
kommenden ſind Verraͤther, die koͤnnen euch der 
ganzen Welt als einen Schurken kund und zu wiſ⸗ 
ſen machen. Aber Gift ſchaft euch die Feinde ohne 
viele Formalitaͤten ſo ſaͤuberlich aus dem Wege, 
daß es eine Freude iſt, Es heißt, ein Schlagfluß, 
ein Stekkartar, eine Bruſtwaſſerſucht, die jaͤh die 
Eingeweide uͤberſchwemmte, ſchafte den armen Nar⸗ 
ren aus der Welt. Es giebt Gift, das nach vie⸗ 
len Monaten erſt wirkt; es untergraͤbt das Leben 
heimlich, es verbirgt ſich unter eine Krankheit. Der 
Patient ſtirbt im Ruf eines natuͤrlichen Todes, 
und ihr lebt im Ruf eines braven Mannes. Ihr 
koͤnnt auch bei ſeinem Tod ſeyn, koͤnnt ihm zuſpres 
chen, koͤnnt ihn bedauern, koͤnnt ihn troͤſten, 
koͤnnt ihm Mathuſalems Jahre wuͤnſchen, damit 
der Argwohn deſtomehr von euch weicht. Mino- 
xi periculo. Der Vortheil treibt das Handwerk. 


Die zwote Urſach iſt die Unſtraflichkeit. Wenn 


ihr den Dolch brauchet, ſo werdet ihr deſto leich⸗ 
ter erwiſcht. Dann ſteht es ſchlechter um euch, 
| F als 
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als um den von euch Getodteten, Dieſer verlohr 


nur das Lehen, ihr verliert Ehre und Leben. 


Uueebrigens darf man nur bei dem Vergiſften 
nur ein Kleid, einen Seſſel beſchmieren-, ſo iſt 
der Gegner maustodt, er muchſet ſich nicht mehr, 


er bleibt maͤuschenſtill. 
Dieſer ganze Paragraph des Jeſuiten iſt mit 
tiefer Einſicht in die Giftſchmirerei, Schurkerei, 


Menſchenwuͤrderei geſchrieben. S' iſt eine Freud 
zu leſen. Die Konige der Erde werden hoͤchſt ent. 
zuͤkt ſein, wenn le ſo liebe gutmeinende Untertha⸗ 


nen in ihren Laͤndern wiſſen. 
Thomas Tamburini S. J. Theologia 
moralis cum additionibus Venetiis 1755. 


fol. 3. Tom. Pag, 20. Lit. G. n. IV. 
Gabella ſagt auch etwas von Ehrfurcht gegen die 


Regenten. Die Pſicht der Unterthanen, die lan- 
des fuͤrſtlichen abzufuͤhren, durch die darinn ange. 
brachte Lehren in Gewiſſen relaxirt, und zum 


Nachtheil des Fuͤrſten aufgehoben. 


Wieder eine andre Irrlehre, die kein Regent, 
dem das Wohl ſeines Unterthans am Herzen liegt, 
dulden kann. Der Befehl Gottes, die Fuͤrſten 
der Erde als Goͤtter zu ehren, als ſeinem doppel⸗ 
ten ebenbilde ihnen zu gehorchen, wird hier ganz 
aufgeloͤſt. Man mag den Fuͤrſten durch Schleich⸗ 
haͤndel tauſchen , man mag ihn in ſeinen Befeh⸗ 
len auf das ſchlaueſte hintergehen - machet euch 


keine 
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keine Skrupel nicht, wenn ihr die Schurkerei recht 


heimlich zu treiben wißt, ſo ſeid ihr hier und dort 
abſolvirt. Ihr habt einen Vortheil und keine Vers 
antwortung. Eine herrliche Lehre fiir manche Beams 
te ſie fuͤhrt zum Reichthum — oder zum Galgen. 

Hleher gehoͤrt auch der P. Johann Reuter, 
S. J. der in ſeiner Theologia moralis qua- 


dripartita pro rite obeundo munere Con- 


feſſarii, in gratiam juniorum ad animarum 
curam aſpirantium expoſita a R. P. Bono- 


niæ ſumptibus Ballernianis 754 — 12. 4 T. 


Er fragt in der quæſtione quinta an le- 
ges, quibus imponuntur vectigalia, obli- 
gent in conſcientia? Die offenbar gegen die 
Rechte eines Landesfuͤrſten laufen, den Unterthan 
die Freiheit widerruflich, und zum Nachtheil des 
Staates beilegen, zu unterſuchen, ob die von ihnen 
abgeforderte Steuer, Aufſchlag und Mauthgelder zu 
dem Ende verwendet werden, wozu man ſie zu brau⸗ 
chen angegeben, und im Fall es nicht ſo waͤre, ſie un⸗ 
ter dem Vorwand quod injuſte petitur, juſte negatut 
zu verſagen, und alſo hierdurch Unordnung, Verwir⸗ 
rung, und boͤſes Gebluͤte in dem Staatskoͤrper ver⸗ 
urſachen koͤnnen. 

P. Jacob Keller S. J. Tyrannicidium 
ſeu ſcitum Catholicorum de Tyranni Inter- 


necione. Monachii 1611 __ 4. 


Fo 
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DObſchon der Verfaſſer durch dieſe Schrift die 
Geſellſchaft von der ihr aufgebuͤrdeten Lehre des 


Tirannenmordes zu befreyen ſuchen will, ſo ver⸗ zei 
theidigt er vielmehr gedachte Lehre, beſonders durch ner 
die Stelle von David, dat 

Merito dixit: Propitius fit mihi Do- nic 


minus, ne faciam hanc rem Domino meo | 
&c. quia aliquot lapidibus a Saule diſta- cl 
bat, ab inimico ferro ſatis remotus. Sed du 
cur David pari vi uſus non eſt, cum in f 


anguſtiis haſta petebatur? pedibus ſalutem 8 
invenire potuit, & invenit. Absque hoc t1igy 
occupare amentem Saulem licuiſſt. ſein 

der 


Gott der Herr ſey mir gnaͤdig, daß ich meinen ſche 
Herrn nicht verleze, dieſes ſagte David, weil er 
einige Steinwuͤrfe von Saul entfernt ware, und 
alſo auch von ſeinem feindlichen Schwerdte. War⸗ 
um brauchte David nicht gleiche Gewalt, da er 
von der koͤniglichen Lanze ins Enge getrieben wur⸗ 
de, er konnte ſich mit der Flucht retten, waͤre das 
nicht geweſen, ſo ware es ihm erlaubt geweſen, 
den tollen Saul anzupaken. 


Dieſe lezten Worte verunſtalten den Charakten 
des Davids, eines Mannes, der ſo viel Zeichen von 
ſich gab, wie hoch er einen Regenten {haze , eines | 43 
Mannes nach dem Herzen Gottes und ſeines Koͤnigs. 
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Der Jeſuit ; der vorher immer die Larve der Dul⸗ 
dung vorhatte, nimmt ſie hier auf einmal ab, und 
zeigt ſeine Geſinnungen. Hatte er nicht fliehen koͤn⸗ 
nen, ſo durfte der Unterthan den Monarchen toͤdten, 
das darf der Unterthan gegen den Unterthan, aber 
nicht der Unterthan gegen den Regenten. 

P. Reinhard. Baumgartner, S. J. Con- 
cluſiones ex quinque libris decretalium de- 
ductæ. Romæ 759 — 2 Tom. — 4. 

Außer der gefaͤhrlichen Lehre des Probabilis⸗ 
mus greift auch der Verfaſſer die Rechte des Lan⸗ 
des fuͤrſten an, indem er pag. 12. dem ohne Einwil⸗ 
ligung des Pabſtes entſtandenen Amortiſationsgeſez 
ſeine Gultigkeit abſpricht, und bei Vertheidigung 
der geiſtlichen Immunitaͤten in folgende enthuſiaſtis 
{che Aus druͤke bricht, pag. 506, 

Quod res, ſi tranſeant ad eccleſiam 


vel clericos, hoc ipſo fiant exemptæ ab 
= oneribus prius titulo jurisdictionis impo- 
ſitis, & ratio eſt, quia imponere vel exi- 


gere tributa eſt actus jurisdictionis & ſignum 


ſubjeckionis, ergo ubi non datur jurisdictio 
neque ſubjectio. 

Jene Dinge, welche zur Kirche oder zu den Geiſt⸗ 
lichen uͤbergeben worden ſind, eben dadurch von allen 
jenen Auflagen, die man unter dem Pratext der Ge⸗ 


richtsbarteit machte / freigeſprochen / die Urſache iſt 


97 weil 
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weil das Abgabenfodern ein Akt der Gerichtsbar⸗ 
keit ſt, und ein Zeichen der Unterwurfigkeit , alſo 
wo es keine Gerichtsbarkeit giebt, giebt es auch 
keine Unterwerfung. 


Das heiß ich wahrhaft, einen Sophiſten abs 
geben, zum Schaden des Regenten. 
P. Joſ. Seybold S. J. Dicæomonachia 
five Ertoemata juridico — polemica de jure 
& Juſtitia Bellorum Oeniponti. 1714. fol. 
Enthaͤlt ebenfalls ſehr gefaͤhrliche und meiſtens 
ſchon bemerkte jeſuitiſche Saͤze als pag. 49. 
Magiſtratus politicus non poteſt fer- 
xe leges in Eccleſiaſticis & perſonas eccle- 
ſiæ etiam in cauſis temporalibus, nec pri- 
vilegia, quæ Eccleſiæ conceſſit, revocare. 
Der weltliche Magiſtrat kann keine Geſeze ge⸗ 
gen die Kirche und geiſtliche Perſonen machen, 
auch ſogar in den weltlichen Dingen nicht, er kann 
auch keine Privilegien widerrufen, die er einmal YN 
der Kirche gab. ; 
Und da die Kirche immer mehr Privilegien, 
ſo wie die Perſonen immer mehr Guͤter geſammelt, 


ſo waͤre zulezt wider die Abſicht Chriſti, das Reich 
Gottes auf der Erde geworden. | 
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Nachdem wir nun dieſe Buͤcher der Jeſuiten 
durchgegangen haben, ſo iſt es uns eine leichte 
Sache, auf die Frage zu antworten, ob die Jeſui⸗ 
ten dem Staate mehr geſchadet, oder genuzet ha- 
ben? ob der unſterbliche Ganganelli ſie mit Recht 
von der Erde vertilgt hat? Ich weiß es, daß dieſe 
Vaͤter immer noch gegen alle Hofnung hoffen, ihr 
ſchlummerndes Haupt emper zu heben, daß ſie in 
verſchiedenen und meiſtens akatholiſchen Laͤndern 


£ alle Kunſtgriffe } alle Muͤhe anwenden, um das 


wieder zu werden, was ſie waren. Sie betrach⸗ 
ten ſich wie die Juden, in der babyloniſchen Ges 
fangenſchaft, welche nach vielen Kummer wieder 
ihr geliebtes Jeruſalem ſahen. Sie breiten un- 
ter dem Poͤbel (dann wer glaubt ihnen ſonſt als 


jene, die zum Poͤbel gehoͤren?) die ſeltſamſten 


Meinungen aus. Sie behaupten die Unentbehr- 
lichkeit ihres Koͤrpers, ſie ſchreiben den izigen 
Verfall des Chriſtenthums, der paͤbſtlichen Macht, 
der Orden, der Geiſtlichkeit, der Aufhebung 
ihres Inſtituts, zu. Sie klagen unter ihren 
Freunden, daß die Jugend ſo zuͤgellos, die 
Gelehrten ſo freigeiſteriſch, die Fuͤrſten ſo ge⸗ 
waltſam mit der Braut Chriſti umgehen, und 
F 4 ſie 
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ſie hoͤren keinen lieblicheren Todtengeſang uͤber ih⸗ 
ren Koͤrper, der verblichen iſt, als wenn die Men⸗ 
{en ſeufzen: ach es ſind keine Jeſuiten mehr! dar⸗ 
um iſt der Lauf der Welt ſo verkehrt, derowegen lei⸗ 
det die Ehre Gottes, weil jene weg ſind, die ſie ge⸗ 
gen ihre Feinde vertheidigten, derowegen koͤmmt die 
Anrufung der Heiligen in Verfall, derowegen wer⸗ 
den nicht ſo viele Seelen aus der Feuerpein erloͤſet. 
Dieſe Klagen werden alltaͤglich gehoͤrt. 


Die Jeſuiten thun noch mehr. Sie ſchaffen 
ſich Kreaturen, fie machen ſich große Anhaͤnger, 
und haͤngen ſich an Große, — ſie treten mit jenem, 
die ihre groͤßten Feinde waren in Koalition, ſie 
ſtreuen vieles von der Gunſt des izigen Pabſten aus; 
ſie machen die Wahl des vorigen verdaͤchtig, ſie be⸗ 
maͤchtigen ſich der Zeitungen, ſie rufen jene Mini⸗ 
ſter, die bei ihrer Aufhebung zu thun hatten, als 
die groͤßten Boͤſewichter aus; fie ruhmen es, daß 
ſie an der Kirche ſo viel gearbeitet, und erwarten 
einen Meßias, der ſie in das verſprochene Land 
fuͤhre, und daß ein Pabſt komme, der die Ver⸗ 
ſtorbenen, wie Orpheus die Euridize aus der Hoͤlle 
errettete, und die Todten zum Leben weke. 


Aber dieſe Hofnung mag wohl ſo feſt ſtehen, 
als das Kartenhaus eines Kindes. Glaubt man 
nicht! daß andere Orden die erloſchen ſind, eben 
ſo ſehr ſich werden bemuͤhet haben, das vorige 

Tages⸗ 
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Tageslicht zu erbliken? Werden die Tempelher⸗ 
ren nicht ihr moͤglichſtes gethan haben? das vo⸗ 
rige Anſehen, die verlohrne Exiſtenz zu erhalten. 
Jene Tempelherren — mit denen ſich die Jeſui⸗ 
ten, wie ich weiß, vergleichen, indem ſie behau⸗ 
pten, ſie waͤren eben ſo unſchuldig vertilgt wor⸗ 
den. 5 
Aber wozu ſind alle dieſe taͤuſchenden Hofnun⸗ 
gen, dieſe Phantaſien der Zukunft. Wie kann 
ein Orden vermuthen, daß er wieder empor kaͤ⸗ 
me, welcher nach den Staatsmaximen ſo vieler 
Reiche, nach der Politik Roms, nach wirklich be⸗ 
wieſenen Schaden aufgehoben wurde. Waͤren die 
Jeſuiten auf einmal aufgehoben worden, ſo waͤre 
eher Hofnung. Aber ſo wurden ſie {hon ſeit 
Jahrhundert bald in dieſem bald in jenem Lande 
unterdruͤkt, man hofte Beſſerung, man verſprach 
ſich Aenderung von ihnen, man dachte, fie wires 
den ihre Meinungen, ihr Betragen aͤndern, man 


I nahm ſie wieder auf, allein ſtatt der gehoften 


Aenderung waren ſie wie vorher. Sie wurden 
abermal verwieſen, wieder zuruͤk genommen, al⸗ 


\ lein es half nichts, man war gezwungen zu einem 


Hauptſtreich, ſie ganz zu tilgen. | 
Ein Jeſuit aͤndert ſich nie. Montesquieu 


' ſagt in ſeinen perſiſchen Briefen, daß nichts ein⸗ 
ander aͤhnlicher ſey, als ein Jud in Aſien, und 
ein Jud in Europa, und man kann von den Je⸗ 


ſuiten 
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ſuiten behaupten ein Jeſuit in Rom als Lehrer, in Pa⸗ 
ris als Beichtvater, in Wien als Handlanger des Bi⸗ 
ſchofs von Waizen , in Londen als Pulverſchwoͤ⸗ 
rer, in Mexiko als Miſſionaͤr, in Madrit als Ge⸗ 
henkter, ein Jeſuit zu Ignatius Zeiten, und Gan⸗ 
ganellis Regierung, ein Jeſuit, oder ein Exjeſuit 
ſehen einander ſo gleich, als ein Ei dem andern. 
Eben die Meinungen, eben die Lehren, eben die 
Handlungen! und wenn er auch veraͤndert ſcheint, 
ſo iſt Geſchmeidigkeit nach den Umſtaͤnden. Er 
weis ſeinen Vortheil bei ſeinem aͤrgſten Feind, 
wie ſeinen beſten Freund alſo abzupaßen, in⸗ 
dem er jenen ſchwaͤcht, verlaͤumdet, ſchwarz 
mahlet, verdammt; dieſen erhebt, kanoniſirt, | 
verklaͤret, waͤre er auch der groͤſte Dumkopf und f 
Boͤſewicht. | 
Der Jeſuit iſt immer infallibilis und mec. 9 
gibilis. Er hat niemand lieber um ſich als leicht- 
glaͤubige und gute Lappen, das Licht ſcheut er, 
wie eine Fledermaus, die Soldaten liebt er, weil 
ſie ſich nicht viel um gelehrte Meinungen und 
Kirchengeſchichte bekuͤmmern, und was wunder⸗ 
bar, aber gewis iſt, er regirt oft ſeine bitterſten 
Feinde, ganze halbe Staͤdte durch ſeinen Einfluß. 
Vermoͤg der Ausgebreitheit der Jeſuiten kan man 
ſagen, daß ſie ſo lange Haͤnde haben, als Koͤnige, 
Empfehlungen, Freundſchaftsbriefe Ihrer Freun⸗ 
de, Stekbriefe ihrer Feinde rolliren durch Provin⸗ 
zen und Laͤnder, und auch dann, wenn alle Jene 
ys 
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verſtorben ſind, die Jeſuitenhabit trugen, werden N 
noch lange viele leben, die ihre Geſinnungen tra⸗ 
gen. Man merke auch daß ſie in einigen oͤffent⸗ 


ſuiten und Exjeſuiten und daß ſie ſich gar nicht 
erblaßt glauben. 
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